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Berlin, den 28. Februar. Se. Majeftät der König haben geruht, 
dem Fürſten Heinrich LXVII. zu Reuß ⸗Schleiz Durchlaucht, den 
Schwarzen Adler⸗Orden zu verleihen. 


Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: dem General- 
Polizei -Direktor, Wirklichen Geheimen Ober⸗Regierungs⸗Rath v. Hin⸗ 
ckeldey, den Rothen Adler-Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub, dem 
Biſchöflichen Kommiſſarius, Ehren-Domkapitular und Pfarrer Joſeph 
Nolte zu Heiligenſtadt, den Rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe, dem 
Regiments -Arzt Dr. Philipp Finck, im Großherzoglich Badiſchen 1. 
Grenadier⸗Regiment, den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe, dem Steuer- 
Aufſeher Friedrich Wilhelm Wolter zu Etgersleben im Kreiſe Wanz- 
leben, das Allgemeine Ehrenzeichen, ſo wie dem Unteroffizier Johann 
Streubel im 23. und dem Musketier Adolph Schubert im 22. In⸗ 
fanterie-Regiment die Reltungs⸗Medaille am Bande zu verleihen; 

Den Konſiſtorial-Rath Cranz in Poſen zum General-Superinten⸗ 
denten der Provinz Poſen; und 

Den Paſtor primarius Richter zu Landeshut zum Superintendenten 
der Diözefe Landeshut zu ernennen; ferner 

Dem Oberamtmann Guſtav Felber zu Gerode im Regierungs- 
Bezirk Erfurt den Charakter als Amts-Rath zu verleihen; endlich 

Dem Provinzial Steuer- Direktor, Geheimen Ober-Finanz-Rath 
60 Jordan zu Magdeburg die 2 zur Anlegung des ihm — 2 

enen Commandeur-Kre weiter Klaſſe vom Herzoglich A iſche 
Fee 
nanzrath Gem zu Berlin zur Anlegung der ihm verliehenen Inſignien 
des Komthur⸗Kreuzes zweiter Klaſſe des Sachſen-Erneſtiniſchen Haus- 
Ordens zu ertheilen. 


Dem Kaufmann Loehnis zu Burg-Rheindorf, im Regierungs- Be⸗ 
zirk Köln, iſt die große ſilberne Medaille für Verdienſt um die Landwirth⸗ 
ſchaft verliehen worden. 


Die Berufung des erſten Lehrers Leopold Draf an der Elemen- 
tarſchule zu Münſtereifel zum Huͤlfslehrer an der Realſchule zu Münſter 
iſt beſtätigt worden. 


Se. Hoheit der Herzog Wilhelm von Mecklenburg-Schwe— 
rin iſt nach Schwerin abgereiſt. 
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Die Manifeſtation dee „Moniteur“, 
Kat dieſes offizielle Blatt unterm Nr. 47 mitten in die gegenwärtige 
himeinſchleudert, iſt bereits in 87 unſerer Zeitung in ihrer 
England beſprochen. eg a dleſes Quaſi⸗Manifeſt 
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gange g Dokument mit de Manifeſt 
des Kaijer Nikolaus vom 29. Januar in bedeutſamer Weiſe in Par⸗ 


*) Die „Kreuzzug.“ bemerkt zu obiger Depeſche, vieſelbe ſei offi⸗ 
ziell und beziehe 19 die rüber — über ® 8 —— 0 mehrfach m 
hiſch gemeldete der 5 Kar toria; N auffallen, 
Sorkaper Orpeſche w code Ruffijchen General eigenlich nech von 
e eee ae 
Ach . Aden mit den Türken und — een een di 
eve iſt. Nach Obigen hal vielmehr eine blaße Kanonade ſtaligehabt. D. Med. 


und ihren Kontrakt mit Kartätſchen beſiegelt. 


der Republik von Neuem be 


Donnerſtag den 1. März. 


Das 
Abonnement 
beträgt viertelſahrl. für die Stadt 
Poſen 1 Rthlr. 15 fgr., für ganz 
Preußen 1 Rthlr. 24 ſgr. 6 pf. 


Inſerate 
(1 ſgr. 3 pf. für die viergeſpaltene 
Zeile) find nur an die Expedi' 
tion zu richten. 


allele. In der That, der „Moniteur“ hebt hervor die Ordnung, die 
Kraft, die Würde, die innere Sicherheit, die materielle Wohlfahrt, die 
mannhafte Vaterlandsliebe des gegenwärtigen Frankreichs; er beruft 
ſich auf die großen Staatsförper, welche mit einmüthiger Stimme bereits 
die zweiten 500 Millionen bewilligt; auf die Ratifikation, welche dieſen 
Opfern die geſammte Nation gegeben, indem ſie nicht nur dieſe zweiten 
500, ſondern gleich 2000 Millionen angeboten; der „Moniteur“ durfte 
es alſo ausſprechen: „Das Gouvernement“ — d. i. der Kaiſer — „fühlt 
in ſich die ganze Nation leben, deren Recht, deren Wille der Kaiſer iſt.“ 


Und das ift ungefähr daſſelbe, was das Manifeſt des Czaren 


verkündet, aber freilich in einer ganz anderen Form. „Mehr als ein⸗ 


mal“, heißt es da, „haben ſchwere, biswei ar 5 
Born eee He e ba den an 
thigen Glauben an die Borfehung, in dem engen und unauflös- 
lichen Bande gefunden, das den Monarchen mit feinen Unterthanen, ſei⸗ 
nen ihm herzlich ergebenen Kindern verknüpft; möge es 175 dieſesmal 
ſo ſein! möge der Gott, der in den Herzen lieſt, der reine Abſichten ſeg⸗ 
net, Uns feinen Beiſtand verleihen!“ Dabei kann der Kaiſer Nikolaus 
von ſeiner Regierung wahrlich daſſelbe ſagen, worauf der „Moniteur“ 
den Hauptaecent für die Regierung Louis Napoleons legt: „Die 
Regierung, die nicht mehr durch die Erdichtungen von Unverantwortlich⸗ 
keit geſchützt, nicht durch Nebenbuhlereien Ehrgeiziger behindert, nicht 
durch Ausplaudereien der Tribüne bloßgeſtellt, nicht durch Launen und 
Auflehnungen von Majoritäten beherrſcht wird, fühlt ſich frei in ihrem 
Wirken — nur verantwortlich vor der Geſchichte und dem öffentlichen 
Bewußtſein.“ 

Gewiß, nichts iſt zutreffender für Rußland. Allein in Rußland 
find dieſe Zuſtände die allein möglichen, wie fie der Kaifer Nikolaus von 
ſeinen Ahnen überkommen, wie ſie ihn ſeit nun 30 Jahren ſeiner Regie⸗ 
rung in der Ueberzeugung erhalten, daß er von Gott berufen und an die 
Spitze ſeines Reiches geſtellt worden, um die Ordnung Gottes in den 
irdiſchen Dingen aufrecht zu erhalten. Kein Ruſſe kennt es anders, vom 
Fürſten Demidoff, welcher dem Kaiſer ſeine Millionen hingiebt, bis zu 
dem ſchlichten Koſaken herab, welcher mit Söhnen und Enkeln herbeieilt, 
wenn der Czar ruft. 

Wie dagegen und ſeit wann ſind dieſe Zuſtände in Frankreich 
an der Tagesordnung? Vor kaum 4 Jahren, am 2. Dezember 1851, 
ſtürzte Prinz Louis Napoleon, durch einen der gewaltſamſten Staats- 
ſtreiche, welche die neuere Geſchichte kennt, die Legislative, die Magi- 
ſtrate, die ganze Republik. Die Armee hatte in dies Komplott gewilligt 
Was enthielt dieſer Kon⸗ 
trakt der Prätorianer? Frankreich, dieſes „glorreichſte Land der Welt“, 
welches zu zweien Malen, 1830 und 18448, ſeine Dynaſtie vertrieben hatte, um 
die freie Tribüne und die freie Preſſe zu behaupten; dieſes ſelbige Frankreich 
ſollte jetzt in dieſen ſeinen hauptſächlichſten Lebensadern unterbunden werden. 
Das Kaiſerthum und die bonapartiſtiſche Armee ſollten die neue Lebensſtrö⸗ 
mung bilden, die Wiſſenſchaft, die Doktrin, die potenzixteſte Civiliſation, 
die Demokratie und der Communismus ſollten gebändigt werden. Und 
es war jo. Vor 8 Millionen Stimmen verſtummten die Berrier und die 
Barrot, die Guizot und die Thiers, die Arago, die Ghangarnier, Ga- 
vaignac, Lamoricière, Bedaud; die Generation, welche 1848 geſehen, 
daß der Krater von 1789 noch nicht erloſchen ſei, 
Kaiſerthum, 1815 die Rückkehr der Vourbons, 1830 die Uſurpation der 
Orleans erlebt hatte — die Generation, welche jetzt mehr wie je durch 
die Verbreitung der Induſtrie, des Handels, des Geldverkehrs, durch 
Dampfmaſchinen, Eiſenbahnen, elektriſche Telegraphen, nur den Einen 
Pulsſchlag: „Ruhe und Ordnung um jeden Preis“ kannte — dieſe Ge⸗ 
neration ſchaarte ſich willig unter das Banner: »l’empire, est la 
paix! Allein die Seiden des Staatsſtreichs ſagten es bald Jedem, der es 
hören wollte: „Nein, empire c'est löpee, das Kaiſerreich iſt der Krieg,“ 
d. h. der glückliche Krieg, wenn das Kaiſerthum Beſtand haben 
ſoll. Unter dem Taumel der Kaiſer- Huldigungen, des Glanzes der 
Senatoren⸗Stickereien, der Kaiſerlichen Vermählung hörte ſich laut genug 
das Loſungswort »revanche de Waterloo“ durch, und man ſah 
Großbritanien feine Küſten befeſtigen und feine Milizen organiſtren, Bel- 
gien ſeine feſten Plätze armiren. — Welche Pläne hegte Louis Napoleon? 
Man ſah ihn mit Rom wegen des Saerums unterhandeln, man ſah ihn 
den Krönungswagen bauen, man ſah ihn, faſt kann man ſo ſagen, auf 
einen Leibeserben der Kalſerin hoffen. Eins und das Andere blieb uner⸗ 
en noch hatte der „Parvenu“, wie er ſich ſelbſt naunte, als die 

nzeſſin Waſa feine Hand ausgeſchlagen — keine perſönliche Mo⸗ 
narchenhuldigung der regierenden Fürſten Europa's erhalten. Schon 
nach 3 Jahren war er an der Grenze feiner Mittel; die Kammerherren⸗ 
Chargen, die Hofjagden, die großen Lager, das Gold der Guiden und 
der Hundert-Garden, ſie waren nicht länger im Stande, die Löfung des 
am 2. Dezember 1851 in den Kaſernen verpfändeten Wortes hinauszu⸗ 
ſchieben. Da bot ſich die Orientaliſche Frage, die Alliance mit England, 
der Krieg, der glücklich e Krieg gegen Rußland. 

Aber wenn ſo die Grundlage der Franzöſiſchen Zuſtände in ihrer 
Parallele zu den Ruſſiſchen aufgefaßt werden muß, mit welcher Berech- 
ligung kann der „Moniteur“ für Frankreich beanſpruchen, daß „der 
Krieg“ — dieſes „glorreiche Unternehmen“ des Kaiſers, wie er es nennt 
— „nicht bloß die Kriſis des Lebens der Völker ſei, ſondern auch die 
entſcheidendſte Prüfung der Macht ihrer Sitten, der Weisheit ihrer Ein- 
richtungen und der Elemente ihrer politiſchen und fittlichen Größe!“ Für 
Rußland — Ja; für Frankreich — Nein! Denn ſicherlich hat doch der 
„Moniteur“ nicht durchblicken laſſen wollen, was unſere oben gegebene 
Anſchauung begründen läßt, daß, wenn noch eine Kampagne Louis 
Napoleons ſo ausfällt, wie dieſe erſte, wenn die 8 Millionen Stimmen, 
die ihn tragen, aus dem Rauſche der 5 pro 67 erwachen ſollten, um 
das Schickſal der einſtigen Aſſignaten von Neuem zu ſchauen; wenn 
dann die Geſpenſter der gefeſſelten Tribüne und der geknechteten Preſſe, 
zugleich mit Vorſtellung von der Sterblichkeit zweier Augen heraufſteigen — 
daß dann das Blaat der Kaiſerlichen Annalen beendet und dasjenige 
innen ſolle. Oder — ſetzt der Moniteur 


obgleich ſie 1804 das 


wenn Oeſterreich 


voraus, daß ein Prinz Napoleon auch jene drohenden Schatten dann ſo 
gleich würde beſchwoͤren konnen? 

Das Manifeft des Moniteurs rühmt an Frankreich die Kaiſerlichen 
Zuſtände ohne zu bedenken, daß hieran Eins * und das iſt hier Alles 
fehlt; nämlich die Geſchichte, die Oynaſtie und die Legitimität des Kai- 
ſers Nikolaus. 


Deutſchland. 


Y Berlin, den 27. Februar. Daß bereits am 17. d. M. zwi⸗ 
ſchen General von Wedell und Herrn Drouin de Lhuys das Preußiſch⸗ 
Weſtmächtliche Separat-Arrangement unterzeichnet worden ſei, darf, ob⸗ 
wohl die „Koln. Zig.“ dies aus Paris wiſſen will, mit Recht in Zwei⸗ 
fel gezogen werden; auch ſtimmt dieſe Angabe nicht mit der erſt kürzlich 
erfolgten letzten Abreiſe des Oberſten von Olberg von hier nach Paris. 
Indeß verlauten doch ſchon manche weitere ſchätzbare Mittheilungen über 
den Hergang wie Inhalt des zu erwartenden Arrangements, welche ich 
Ihnen nicht vorenthalten zu dürfen glaube. Der Minifter Drouin hatte 
bekanntlich ein Projekt, — nicht viel mehr, als einen Abklatſch des Dezem⸗ 
bervertrages, hierher geſandt. Preußen wies daſſelbe zurück oder beglei- 
tete es vielmehr mit Amendements, welche dem Franzoſiſchen Projekt ge- 
wiſſermaßen ein zweites neues entgegen ſetzten. Auf Grund deſſelben un- 
terhandelten Herr Drouin und Herr von Wedell, um ein durch Berein⸗ 
barung zu gewinnendes tertium alterum zu erzielen. Dieſer Verſuch 
ſcheint gelungen zu fein. Der Franzöſiſche Miniſter hat dem Preußiſchen 
Vertreter die bis zum 28. Dezember v. J. gewonnene vorläufige Inter⸗ 
pretation der vier Punkte kommunizirt und ſich mit demſelben dahin ge⸗ 
einigt: daß Preußen zunächft, wie ſich dies von ſelbſt verſteht, als koor⸗ 
dinirter Mitpaziszent auf den bevorſtehenden Wiener Konferenzen über die 
an Rußland zu ſtellende Schlußfaſſung, alſo die eigentliche letzte Präzi⸗ 
ſirung der vier Garantieforderungen, mitberathe und ſomit ſein ganzes 
Europaäiſches Großmachtsgewicht zur Geltung bringe unter Wiedereintritt 
in das Europäiſche Einvernehmen. Kommt eine Einigung über die vier 
Punkte mit Preußens Zuſtimmung zu Stande, ſo verpflichtet ſich unſere 
Regierung für die Eventualität, daß Rußland ohne genügende Motivi⸗ 
rung die alſo vereinbarte Friedensbaſis zurückweiſt, zur Durchführung 
dieſer letzteren zwingende Maßregeln mit in Anwendung zu bringen. 
Sollte die zu wünſchende Einigung jedoch nicht erreicht werden, gehen 
mithin die Stimmen über die Schlußfaſſung der Präziſirung auseinan⸗ 
der, ſo wird Preußen ſich ſeine bisherige völlige Freiheit zu weiteren Ent⸗ 
ſchließungen vorbehalten. Wahrſcheinlich dürfte es dann ſein, daß un⸗ 
ſere Regierung auf die Protokolle vom 9. April v. J. rekurrirt, um auf 
ihrer Baſis ſich mit Oeßerreich über weiter in Anwendung zu bringende 
Maßregeln zu verſtändigen, ohne aber deßhalb einen neuen Sonder- 
Vertrag mit dieſem Staate zu ſchließen. Preußen wird ſich dann viel⸗ 
leicht dazu verſtehen, die Seitens Rußland an Oeſterreich grenzenden 
Ländertheile gegen Ruſſiſche Waffengewalt in Schutz zu nehmen. 

Bekannte Tendenz⸗Publiziſten erzählen, daß von h geh 

0. Io Tatigkeit a 
A LT SET een bntf ſe zu Stande 
zu bringen. Zu plump erfunden, um geglaubt zu werden! Als wenn 
Oeſterreichs Diplomaten nicht zu klug wären, um nicht jetzt, nach kaum 
erfahrener Niederlage, ſolche Verſuche zu unterlaſſen, die aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach doch mißlingen müſſen. Die Mitteljtaaten haben kaum 
Geld, um Kriegsbereitſchaft, geſchweige denn, um eine Mobilmachung 
ins Werk zu ſetzen, die, wenns nicht zum Kriege kommt, unnütze Finanz⸗ 
vergeudung, und, wenn's zum Kriege kommt, dann erſt nöthig ſein wird, 
bereits faktiſch loszuſchlagen begonnen haben wird. 
Denn mit feinen viel geprieſenen 5 — 600,000 Mann ſtreitbaren Krie- 
gern wird dieſer Staat doch wahrlich im Stande fein, den erſten Anprall 
Rußlands auszuhalten, ja zurückzuſchlagen. Die Mittelſtaaten halten es 
mit der vorfichtigen und dem Lande ſo lange als moglich Erſparniß be⸗ 
reitenden Politik des Preußiſchen Gouvernements. So lange alſo die 
Wiener Konferenzen nicht reſultatlos auseinander gehen und der Krieg 
für Oeſterreich nicht faktiſch beginnt, darf Preußen ſich mit ſeiner bishe- 
rigen Politik nicht nur für befriedigt erklaren, ſondern um derſelben wil⸗ 
len ſich glücklich ſchätzen. 5 

Die bekannten „Wiener in Berlin“ haben zur Steigerung der allge- 

meinen Verwirrung behauptet, Preußen habe in London, auf einen vier⸗ 
zigtägigen Waffenſtillſtand auf dem weſt⸗öſtlichen Kuiegsiheuplape ange⸗ 
tragen. Die Peeliten hätten ſich dieſem Antrag angel oſſen und mit 
feiner Zurückweiſung im Parlamente ſich aus dent en zurückge · 
zogen. Die niederzuſetzende Unterfuchungstommff eb egen des Feld · 
zuges in der Krimm habe nur eine For if 0 8 en und ſei nicht 
der eigentliche Grund des Ausſcheidens or en Miniſter. Hieran 
iſt kein wahres Wort; Preußen hat lich in die egsfrage auch nicht von 

. f fo duch kei enſtillſtand beantragt. — Der Ruſ⸗ 
ferne gemiſcht, alſo auch keinen ragt. 
ſiſche Geſandten Herr v. Ti aus Stuttgart bereits hier eingetroffen. 
Im Ruſſiſchen Geſandtſchafl hotel Fand ihm du Ehren Heute ein diploma 
tiſches Diner ſtatt, Dem auch der Miniſter⸗Präſident von Manteuffel 
beiwohnte. Herr v. Etoff geht 1 5 hier nach Wien. Lord John Ruſſell 
wird morgen, man ſagt mit einer mgebung von mehr als 70 Perſonen 
hier eintreffen. Diplomaten ſetzen auf neutralem Gebiet, ſelbſt wenn 
ihre Someralne auf Tod und Leben mit einander im Kampfe liegen, die 
Gourtoifie gegen einander doch niemals aus den Augen: Herr v. Titof 
iſt in Britiſh Hotel abgeſtiegen, Lord John wird ſeine Wohnung 
im Hotel de Ruſſie nehmen! l 


C Berlin, den 27. Februar. Se. Majeſtät der Kön nahm heut 
verſchiedene Vorträge entgegen, arbeitete hierauf mit den Water Ard. 
ſidenten und machte ſodann eine Spazierfahrt durch dan Thiergarten. 
Ihre Majeſtät die Königin, Allerhöchſtwelche geſtern der Gräfin v. Bran⸗ 
denburg, deren völlige Wiederherſtellung jet erwartet werden kann, einen 
längeren Beſuch machte, erſchien heute Vormittag in der hieſigen Königl. 
Eliſabethſchule und wohnte, von dem Direktor Prof. Ranke geleitet, dem 
Unterrichte in allen Klaſſen einige Zeit bel. 


Der Prinz von Preußen empfing geftern Mittag die Geheimräthe 
Mentzel, v. Viehbahn und Kette, Vorſtands⸗Mitglieder der Hanf- und 
Flachsbau-Geſellſchaft und nahm deren Bericht und ehrfurchtsvollen 
Dank für das namhafte Geſchenk, welches Höchſtderſelbe der Geſellſchaft 
vor einigen Tagen mit einer Summe Geldes gemacht hatte, huldvoll 
entgegen. Se. Königl. Hoheit unterhielt ſich längere Zeit mit dieſen Vor⸗ 
ſtands⸗Mitgliedern und ſprach ſich über die Verhältniſſe des Flachsbaues, 
über die daran ſich knüpfenden neueren induſtriellen Unternehmungen, 
und über die gegenwärtigen landwirthſchaftlichen Conjunkturen überhaupt 
ſehr ausführlich aus. Nach etwa einer Stunde entließ der Prinz dieſe 
Deputation mit der Verſicherung, daß ſeine lebhafte Theilnahme der 
Geſellſchaft geſichert bleibe. — Heute Mittag ertheilte Se. Kgl. Hoheit 
dem General v. Mutius aus Trier eine Audienz. 

Lord John Ruſſell wird morgen im hieſigen Engliſchen Geſand— 
ſchafts Hotel erwartet und will der Graf Blomfield ihn auf dem 
Potsdamer Bahnhofe empfangen. Man will jetzt ſchon wiſſen, daß 
England zum Frieden dränge und daß darum in 14 Tagen nicht eine 
Mobilmachung, vielmehr eine Friedens-Erklärung erfolgen werde. 

Heute Mittag waren die Abgeordneten der 2. Kammer in ihren 
Abtheilungen verſammelt und wählten den Central-Ausſchuß für den von 
dem Abg. Otto eingebrachten Antrag, betreffend die Verwendung der ka⸗ 
tholiſchen Stiftungsfonds. Gewählt wurden die Abgg. Fleck, Terbeck, 
Otto, Reichenſperger⸗Koln, Eberhardt, v. Mallinkrodt und Kühne. Der 
Central⸗Ausſchuß konſtituirte ſich ſofort und wählte zum Vorſitzenden den 

Abg. Reichenſperger, zu deſſen Stellvertreter der Abg. Kühne und zum 
Schriftführer den Abgeordneten Terbeck. 

f Am Sonnabend Nachmittag hielt der Vorſtand des hieſigen Vereins 
gegen Tierquälerei, unter dem Vorſitze des Geheimrathes Mentzel, eine 
Sitzung ab. Zunächſt wurden alle die eingegangenen Schreiben mitge⸗ 
theilt, welche von auswärtigen Vereinen, Stettin, Breslau, Hamburg, 
Altenburg, München, Wien, Trieſt ꝛc. an den Vorſitzenden gerichtet wor- 
den waren und aus welchen in erfreulicher Weiſe hervorging, daß wie in 
letzter Zeit in Berlin, fo auch überall die Mitgliederzahl im Wachſen ſei. 
Höchſt intereſſant war außerdem die Mittheilung aus München, daß man 
in Rußland für die Gründung derartiger Vereine thätig ſei und dieſe Thä⸗ 
tigkeit ſich ſelbſt in Sibirien zeige; außerdem wurde von dorther gemel⸗ 
det, daß in Madrid Damen zuſammengetreten ſeien, die ebenfalls an der 
Bildung eines Vereins gegen Thierquälerei arbeiten und ſich mit der 
Hoffnung ſchmeicheln, daß es ihnen gelingen werde, den grauſamen 
Stierkämpfen ein Ende in Spanien zu machen. Im nächſten Monate ſoll 
hier eine General⸗Verſammlung abgehalten werden und eine Einladung 
auch an alle die Damen ergehen, welche, ohne Vereinsmitglieder zu fein, 
doch feine Zwecke fördern helfen. Im Vorſtande ſelbſt bereiten ſich einige 
Veränderungen vor, da der Geheimerath Mentzel die Erklärung abgege⸗ 
ben hat, daß es ihm an der nöthigen Zeit dazu fehle. Wahrſcheinlich 
wird jetzt der zeitige Stellvertreter und ein überaus thätiges Vereinsmit⸗ 
glied, Heinrich Blume, an die Spitze des Vereins treten. 

Der ehemalige Vorſteher einer Kolorir-Anſtalt, Malmene, iſt 
geſtern von dem Schwurgericht wegen nur einfacher Mißhandlung zu ſechs— 
monatlicher Gefängnißhaft verurtheilt worden. Der Sitzung wohnte ein 
ſehr zahlreiches Publikum bei. (Das Nähere morgen.) 


— Die Zweite Kammer hielt am 24. d. M. ihre 19. Sitzung. 
In derſelben wurde die Disfuffion über den Geſetzentwurf, betreffend die 
Schließung der Geſchäfte der Rentenbanken, fortgeſetzt und §. 3. mit 
einem Abänderungs⸗Antrag des Abgeordneten von Ambronn, nach wel— 
chem in Stelle der Worte: „ſowohl dem Berechtigten, als“ die Worte: 
„Io weit nicht Verträge etwas Anderes beſtimmen und“ treten, $. 4. aber 
unverändert angenommen. Der von der Kommiſſion vorgeſchlagene Zu— 
ſatz, nach welchem für die Abgaben, welche Kirchen, Pfarren, Küſte⸗ 
reien und Schulen zuſtehen, die nach $. 65. des Ablöſungsgeſetzes vom 
2. März 1850 noch nicht definitiv abgelöft werden konnen, das Recht 
vorbehalten bleiben ſoll, nach Erlaß des vorbehaltenen Geſetzes künftiger 
definitiver Ablöfung dieſer Reallaſten, die Vermittelung der Rentenban— 
ken in demſelben Umfange in Anſpruch zu nehmen, wie ſolcher allen an— 
deren Abgabenpflichtigen zuſteht — wird verworfen. Eben ſo der Antrag 
der Kommiſſion, den Geſetzentwurf zur Zeit abzulehnen, und ein An— 
trag des Grafen Cieſzkowski, nach welchem der Geſetzentwurf zur Zeit 
abgelehnt und der Staatsregierung anheim gegeben werden ſoll, ob mit 
dem Eintritt der in Gemäßheit des $. 56. des Ablöſungs⸗Geſetzes an- 
zuberaumenden Friſt anſtatt einer Schließung der Geſchäfte der Nen- 
tenbanken nicht vielmehr eine Erweiterung ihrer Befugniſſe und ihrer 
Wirkſamkeit möglich und wünſchenswerth wäre, damit die bereits vor— 
handene Organiſation der Rentenbanken dazu benutzt werde, um bei den- 
ſelben Real-Kredite zum Behuf von Meliorationen zu eröffnen. Dem⸗ 
nächſt wurde der Geſetzentwurf als Ganzes genehmigt. — Es folgte die 
Berathung über den Bericht der Agrar-Kommiſſion, betreffend die Ver⸗ 
ordnung vom 6. Juni 1853 wegen theilweiſer Suspenſion der landes- 
herrlichen Reſolution vom 4. Mai 1848 im damaligen Fürſtenthum Ho⸗ 
henzollern-Hechingen. Dieſe Reſolution lautet in der betreffenden Stelle: 
„Der Großzehnten wird fixirt und muß in guter Frucht geliefert und 
durch die Gemelden eingezogen werden. Sämmtlicher Allmandzehnten 
und Kleinzehnten, gleichviel ob er von der Herrſchaft oder den Pfarreien 
bezogen wird, ferner der Blutzehnten und die Stolgebühren ſind aufge⸗ 
hoben. Das Pfarr Einkommen ſoll regulirt und dabei die Summe von 
600, 800, 1000 und 12 Ktn als Maßſtab angenommen werden. Etwaige 
Anſprüche auf Schadenerſatz haben die Geiſtlichen an das Land zu machen.“ 
Die Verordnung vom 6. Juni 1 3 ſuspendirt die Ausführung dieſer 
Reſolution, inſoweit, als dadurch die Aufhebung der den Kirchen, Pfar⸗ 
ren, Schulen, ſo wie den milden Stiftungen und Wohlthätigkeits -An- 
ftalten zuſtehenden Allmand- und Kleinzehnten angeordnet worden ift, 
bis zum Erlaſſe eines Geſetzes wegen Ablöſung der Reallaſten im frühe⸗ 
ren Fürſtenthum Hohenzollern-Hechingen. Die Kommiſſion beantragt 
nun: „Die Kammer wolle die Genehmigung der Siſtirungs Verordnung 
vom 6. Juni 1853 verſagen und die Regiernng auffordern bis zur de⸗ 
fintiven Regulirung der in der Reſolution beregten Angelegenheit die 
Verluſte der geistlichen Inſtitute für Allmand- und Kleinzehnten einſt⸗ 
weilen aus der Landeskaſſe zu decken.“ Der Kommiſſions vorſchlag und 
ein Antrag der Abgeordneten Ambronn und Reichenſperger, nach wel» 
chem die Beſchlußnahme bis zur nächſten Seffion ausgefegt und die Er⸗ 
wartung ausgeſprochen werden ſoll, daß die Staatsregierung alsdann 
einen Geſetzenwwurf wegen Entſchädigung der geiſtlichen Inftitute für die 
von ihnen erlittenen Verluſte vorlege, werden verworfen und der Ver⸗ 
ordnung die Genehmigung ertheilt. Es folgte die Berathung: a) des 
Antrages des Abgeordneten von Röder, betreffend die Befreiung der 
Städte, Dorfgemeinden und Verbände von den Laſten der Gerichtsbar⸗ 
keit, event. die Entbürdung der Städte von den Laſten der Kriminal- 
gerichtsbarkeit gegen Uebernahme einer firirten Rente; b) des von der 
Erſten Kammer beſchloſſenen Entwurfs eines Geſetzes, betreffend die 
Entbürdung der Städte von der Verpflichtung zur Tragung der Krimi⸗ 
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nalkoſten und zur Unterhaltung und Verwaltung der Gefängniſſe, ſo 
wie zur Fortgewährung der Gerichtslokalien gegen Erlegung einer feſten 
Rente. Nach dem Schluß der allgemeinen Diskuſſion wurde die Bera⸗ 
1 Schluß der Sitzung 23 Uhr. Nächſte Sitzung 1 
Uhr. „ 


— In Anſehung der Benennung evangeliſcher Kirchen 
haben des Königs Majeſtät unter dem 20. v. M. feſtzuſetzen geruht, daß, 
wenn Kirchen landesherrlichen Patronats umgebaut oder reſtaurirt wer⸗ 
den, dieſelben jederzeit ihren bisherigen Namen behalten ſollen, wogegen 
bei Erbauung neuer Kirchen Königlichen Patronats Allerhöchſidenſelben 
in jedem einzelnen Falle Anzeige über den der Kirche zu gebenden Namen 
Behufs deſſen Genehmigung zu machen ſei. Der Evangeliſche Ober- 
Kirchenrath hat nun durch Verfügung vom 14. d. Mis. die Königlichen 
Konſiſtorien veranlaßt, hiernach für die Beibehaltung des Namens um- 
gebauter oder reſtaurirter Kirchen landesherrlichen Patronats Sorge zu 
tragen. Bei Erbauung neuer Kirchen verlangt der Ober⸗Kirchenrath den 
Bericht des betreffenden Königlichen Konſiſtoriums mit dem gutachtlichen 
Antrage Behufs Einholung der Allerhöchften Beſtimmung. 


— Da die Einrichtung des in Verbindung mit der Domkirche in 
Berlin an Stelle des bisherigen „Dom-Kandidaten-Alumnats“ gebilde⸗ 
ten „Dom-Kandidaten-Stifts“ noch nicht in weiteren Kreiſen be⸗ 
kannt iſt, fo theilt die P. C. hier das Statut des Stifts in feinen weſent⸗ 
lichen Punkten mit. Der Zweck des Stiftes iſt a) ſeelſorgeriſche Thätigkeit 
der Mitglieder als Paſtoral⸗Gehülfen durch häusliche Seelſorge, Beſuch 
der geiſtlich Nothleidenden, der Kranken und Sterbenden, durch Armen⸗ 
pflege, verbunden mit Beſuch, Ermahnung und Predigt; b) moͤglichſtes 
Eingreifen in die Wirkſamkeit der inneren Miſſion, mit geeignetem An⸗ 
ſchluß an die beſtehenden chriſtlichen Vereine ; €) Bildung eines Paſtoral⸗ 
Seminars fuͤr wiſſenſchaftliche ſowohl als für praktiſche Theologie, be⸗ 
ſonders in Anknüpfung an die Erfahrungen, welche die Konviktualen bei 
der zu a und b bezeichneten Thätigkeit machen; d) Erlangung einer prak⸗ 
tiſchen kirchlichen Anſchauung durch Reifen. Zur Errichtung und zur Gr- 
leichterung in der Erfüllung dieſer Aufgaben und zur Heilung des ge⸗ 
ſammten Lebens der Mitglieder werden die Vereinigung derſelben in Einer 
Wohnung, gemeinſchaſtliche Mahlzeiten, gemeinſames Gebet und Leſen 
der heiligen Schrift dienen. Das Kandidatenſtift beſteht vorläufig aus 
einer Genoſſenſchaft von elf bis zwölf Kandidaten der Theologie, von 
denen einer oder auch zwei auf Reiſen ausgeſandt werden. Einem von 
ihnen wird die Stelle eines Inſpektors, und zwei andern die eines erſten 
und zweiten Adjunkten angewieſen. Der Anſtalt iſt zunächſt ein Ephorus 
vorgeſetzt, welcher mit Allerhöchſter Königlicher Genehmigung auf den 
Vorſchlag des Miniſters der geiſtlichen ze. Angelegenheiten im Einverneh⸗ 
men mit dem Evangeliſchen Ober-Kirchenrathe aus den ordentlichen Pre⸗ 
digern der Hof- und Domkirche ernannt wird. Die innere Einrichtung 
des Stifts und die Beſchäftigung der Konviktualen iſt ungefähr folgende: 
Die Kandidaten, welche in das Stift aufgenommen werden, müſſen ihr 
erſtes Examen „gut“ beſtanden haben. Wegen ihrer Zulaſſung melden 
fie ſich unter Beifügung des Univerſitäts⸗Zeugniſſes, des Zeugniſſes pro 
licentia coneionandi und eines Sitten-Zeugniſſes bei dem Ephorus. 
Jeder Konviktual bleibt mindeſtens ein Jahr im Stifte. Wer früher aus- 
ſcheidet, hat feinen Unterhalt in der Anſtalt zu erſtatten. Der Verwal⸗ 
tungsrath kann den Aufenthalt des Einzelnen auf zwei Jahre verlängern. 
Neben den im Stifte gemeinſam zu treibenden theologiſchen Studien und 
Uebungen haben ſich die Konviktualen dem Privatſtudium ernſtlich zu 
widmen, und beſonders die zu ſchriftlichen Ausarbeitungen vom Ephorus 
gegebenen Themata fleißig zu bearbeiten. — Die Mitglieder des Stifts 
empfangen von der Anſtalt unentgeldlich Wohnung, Heizung, Erleuch— 
tung und vollſtändige Verpflegung, außerdem an Geld-Beihülfe jährlich: 
der Juſpektor 150 Rthlr., der erſte Adjunkt 130 Rthlr., der zweite Ad- 
iunkt 100 Nihlr., die zwei Reife Stipendiaten auf 1 Jahr je 500 Rthlr., 
die 7 Konvietmalen je 70 Rihlr. — Die Anſtalt iſt der Aufſicht des Kö⸗ 
niglichen Miniſteriums der geiſtlichen, Unterrichts und Medizinal-Ange- 
legenheiten unterworfen. Zunächft ift derſelben ein Verwaltungsrath vor- 
geſetzt, der aus den Mitgliedern des Dom-Miniſteriums zu Berlin und 
einem durch den Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten zu ernen⸗ 
nenden Mitgliede, ſo wie einem von dem Evangeliſchen Ober-Kirchen— 
rathe aus ſeiner Mitte gewählten Mitgliede beſteht. 


Die im Preußiſchen Staate auf geſetzlichem Wege in den Zeiträu⸗ 
men vom 1. Oktober 1852 bis zum 30. September 1853 und vom 1. Ok⸗ 
tober 1853 bis zum 30. September 1854 vorgekommenen Ein- und 
Auswanderungen laſſen ſich in folgende Ueberſicht zuſammenfaſſen. 
Es ſind, mit Naturaliſations-Urkunden verſehen, eingewandert in den 


Provinzen im Jahre alſo 1853/54 
1852/53 1853/4 mehr weniger 
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mithin 1853/54 weniger eingewandet .. . 1g. 

Dagegen kommen von den in beiden genannten Jahren Ausgewan⸗ 
derten, welchen Entlaſſungs-Urkunden ertheilt worden find, auf die Pro- 
in den Jahren alſo 1853/53 


vinzen 
1852753 —1853/54 mehr weniger 

Preußen 8 50 889 Ar 518 — 
en e dn are 23. 622 389 — 
Brandenburg 1,498 . 3,024 1.526 — 
Pommern. 794. 1,943 1149 — 
Schleſien 1,424 3,028 1604 — 
Sachen 2.919 .. . 4538. 1,619 — 
Weſtfalen 4434. 5,278 844 — 
Aheinland . 6022 .. 10522 .. 4500 — 
Hohenzollernſche Lande.. 499. 500. 1 2 


Summa . 18,194... 30, . 
mithin 1853/54 mehr ausgewandert ... 12,150. 
Hiernach fallen, wie in früheren Jahren auf die Provinzen Poſen“) 
und Preußen die wenigſten Auswanderungen, dagegen ſind die⸗ 
ſelben wieder in den drei weſtlichen Provinzen bedeutender. 
Im Jahre 1853/54 find überhaupt eingewandert 2,619 Perſonen, 
dagegen ausgewanderte. — . 30.344 
27,775 Berjonen. 
(Red.) 


#) Gs muß hier also doch fo übel noch nicht fein, 


— 


Ian ergleid zu dem vorhergehenden nr 1852/53, in welchem 
le Einwanderungen „752 Perſonen 

ER die Auswanderungen. . 18,194 a 

und die Mehrausgewanderten 15,447 Perſonen betrugen 
würde dies Reſultat, beſonders in Bezug auf die Auswanderungen, als 


ein günſtiges nicht anzuſehen fein, 
„ 133 Perſonen 


da nicht all g 
12.150 
— un 


b 


weniger ein-, ſondern auch 
auswanderten und ſonach der Verluſt 
— im Jahre 1853/54 um 12,283 Perſonen größer ge⸗ 
weſen iſt. 
Hierunter find die auf iuegalem Wege ſtattgefundenen Auswande- 
rungen noch nicht begriffen, deren Zahl gewiß nicht unerheblich ſein und 
den Maßſtab für die allgemeine Emigration bedeutend modiſiziren dürfte. 


Von den Ausgewanderten 
1852/53 — 1853/94 


mehr 


in der Geſammtzahl von 18,194. 30,344 

gingen nach fernen Welttheilen .... 15,641 27607 

Es blieben alſo in Europ rass — a 
Von 100 Ausgewanderten verließen 


Europa 


90,98 


2 8 9, 
Verhaltnißmäßig blieben alſo von den Ausgewanderten w gähte 
„ 5,01 pCt. weniger als 1852/53 in Europa zurück. 
Das Ziel der Auswanderungen war noch immer überwiegend Amerika. 


e 508 


5 1852/53 1853/54 
gingen nach Amerika... 96,55 96,67 

“ *  Aufizallen . nn 362 2,84 

. -den übrigen Erdtheilen 0 


0,33 47 
Die Auswanderungen nach Auſtralien haben alſo hiernach im 
e gegen früher vermindert. n N 
Was die Geldmittel, welche die Ein- und Auswander 
0 ſo 10 ole .. auf die Angaben — 
ziehenden und geben für die beiden letzten Jahre folgend ſultat. 
1852759 gendes Reſultat: 


Im Jahre vom J. Oktober 5 
ſind überhaupt eingewandert 2,752 2,0% 
Die Vermögens⸗Verhältniſſe 
wurden angegeben voen 1,866 1,975 
Dieſe betrugen 1,785,922 Rthlr. 2. 409,385 Rthlr. 
Davon kommen durchſchnitt⸗ 
lich auf den Kopff 957 1.220 
Es find überhaupt aus ge⸗ 
wandert ieee eds . 18,194 30,344 
Davon hatten ihre Vermögens- 
Verhältniſſe angegeben 15,591 26,347 
und zwar 
1) die in Europa Verbliebenen 1,727 1,780 
deren Vermoͤgen betrun g. 1,757,214 Rthlr. 1,108,469 Rthlr. 
davon kommen durchſchnittlich auf 
den Napf u. u.: 8 b trn. 1,017 622 - 
. 2) bie über 2 Ausgewanderten 13.864 24,567 
eren Vermögen betranmg „225 3.054, 
davon nn ducchſchnüitlich auf 5 — — 054,229 Ripir. 
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Nach dieſer Darftellung haben aljo die Auswandernden im Jahre 
1853/54 viel beträchtlichere Geldmittel nach den fernen Erdtheilen mit- 
genommen, als die Einwandernden zu ihrer Etablirung im neuen Bater- 
lande mitbrachten. .. 

T Thorn, den 26. Februar. Die vorige Woche brachte uns zwei 
erwähnenswerthe intellektuelle Genüſſe. Den 19., den traditionellen To- 
destag von Kopernikus, feierte der Kopernitus-Werein für Wiſſenſchaft 
und Kunſt durch eine öffentliche Sitzung. In derſelben hielt der Gym⸗ 
nafiallehrer Dr. L. Prowe, — welcher ſich, nebenbei geſagt, fortwäh⸗ 
rend mit dem Aufſuchen authentiſchen Materials zu einer Lebensgeſchichte 
des Genannten beſchaftigt, — einen Vortrag äber die Beziehungen, in 
welchen Kopernikus zu Albrecht, dem erſten Herzoge des ſaͤkulariſirten 
Ordensſtaates, ſtand. 

Wenige Tage darauf erfreute uns der hieſige Sing⸗Verein durch eine 
nach dem Urtheil Sachverſtändiger vollendete Aufführung von Haydn's 
„Schöpfung“. Es iſt das ohne Frage ein Ereigniß für eine mittel⸗ 
große Provinzialſtadt. Zur Aufführung Hatten ſich aus der Stadl und 
ihrer Umgegend dieſſeits und jenſeits der Weichſel nahe zu 500 Perſonen 
— Woche wurden hier auf R 

Anfangs voriger rden hier auf Requiſition der War 
Polizei, welche zwei Agenten hergeſchickt hatte, zwei junge Leut le 
Der Eine von ihnen iſt ein Kellner aus Danzig, welcher zwei Jahre in 
Warſchau ſervirte, der Andere, ein jenfelliger Staats angehöriger ein Lakai 
Beide find geftänbig, der Gräfin Starzenska in Warſchau — der Letzter⸗ 
wähnte war ihr Diener — 100,000 Poln. Gulden entwendet zu haben. Bei 
ihrer Verhaftnahme fand man bei ihnen einen Wechſel von 4715 Apr 
welchen fie ſich in Wloelawek auf einen Danziger Bankier verſchafft hat⸗ 
ten, und eine namhafte Summe in Geld und Papier. 

Seit geſtern iſt Thauwetter eingetreten. Die Weichſel iſt geſtiegen 
und hat jetzt eine Waſſerhohe von über 9 Fuß am Pegel erreicht. Man 
fürchtet für die Niederung, wenn der Strom rapide ſteigen und die ſtarke 
Eisdecke forttragen würde. Man hat Anftalt gemacht die Neuberg be 
erſten Pfahl⸗Brücke in Sicherheit zu bringen. DE 

Tilſit, den 24. Februar. Die Beſorgniß, daß die Ltthauiſche 
Niederung im beporſtehenden Frühjahr von einem gefährlichen Eisgange 
bedroht werden Fönnte, hat die Königliche Regierung veranlaßt, den 
Deichverbänden die ſorgſamſten Vorkehrungen für den Damm⸗ und Ufer- 
ſchucd au empfehlen. Sie hal deshalb, wie [ion in raheren gahren, an. 


geordnet, daß das doppelle Eisgangs⸗ und Dammwachtmaterial nach der 


ſpeziellen Anordnung der Damm -Infpektoren auf die Dämme ae 
werden joll, und den bethelligten S die genaueſte Be 
vorgeſchriebenen polizeilichen und Schuß⸗Maßregeln zur Verhütung von 
Dammburhbrüchen zur Pflicht gemacht. Her hohe Waſſerſtand, welchen 
der Memel: und Ruß⸗Strom in dieſem Winter beim Gintritt des Froſtes 
halten, fo wie der viele Schnee, welcher ſeitdem gefallen ift, und die ge⸗ 
genwärtige Stärke des Eſſes, die 14, Fuß beträgt, laſſen die für den Fall 
einer plötzlich eintretenden Ablöͤſung der Eisdecke gehegten Beſorgniſſe als 
ſehr begründet erſcheinen und ſtellen die Nothwendigkeit der angeſtreng⸗ 
teſten Thätigkeit ſeitens der Deich Sozietäten in Ausficht. Beſonders 
werden diejenigen Strecken der Niederung, wo die Dämme nicht die nor⸗ 
malmäßige Höhe haben, und die den Biegungen der Ströme ſich anſchlie⸗ 
ßenden Dammtheile die ſorgſamſte Aufſicht erfordern. P. C. 
Memel, den 23. Februar. Der ſehnlichſt erwartete Retabliſſe⸗ 
mentsplan ift zwar noch immer nicht eingetroffen, wohl aber aus zuver· 


läſſiger Quelle die Nachricht, daß derſelbe von Sr. Majeſtät dem Könige 
bereits ſo genehmigt worden iſt, wie er von der Regierungs⸗Kommiſſion 
mit dem hieſigen Magiſtrate und dem Vorſteheramt der Kaufmannſchaft 
vereinbart wurde. Die Kälte hält an; geſtern früh waren wieder 18° 
R. und ſeit dem 13. haben wir auch nicht einen Tag Thauwetter gehabt. 
Schnee ift in der Memeler Umgegend nur ſpärlich und für eine gute 
Schlittenbahn ungenügend gefallen. P. C. 


Minden, den 22. Februar. Der Redakteur der „Kölniſchen Zei⸗ 
tung“ war vor dem biefigen Kreis-Gericht wegen des Leitartikels in 
Nr. 341. der „Koln. Zig.“, überſchrieben: „Ein Königliches Wort“, 
der Schmähung von Anordnungen der Regierung angeklagt worden. 
Heute wurde der Prozeß verhandelt, und die „Koln. Ztg.“ berichtet dar⸗ 
über Folgendes: s 

„Die Vertheidigung, hauptſächlich von dem Herrn Juſtizrath Neukirch 
geführt, beſtritt vor Allem die Kompetenz des Gerichts, indem fie ausführte, 
wie nach allgemeinen juriſtiſchen Begriffen nur der Ort der urſprünglichen 
Herausgabe eines Tagesblattes das in Auſpruch genommene Forum de- 
lieti commissi für den Redakteur begründen konne, wie eine gegenthei- 
lige Annahme die Preſſe in eine ganz abnorme Lage bringen müſſe, 
und endlich, wie die Verhandlungen und B ſchlüſſe der beiden Preu⸗ 
ßiſchen Kammern bei a Preß ⸗Geſetzes die beſtimmte 
Abſicht darthun, das Borum der Beſchlagnahme nur als einen 
Ausnahme Gerichtsstand für die im Auslande erſcheinenden Blät⸗ 
ter zuzulaſſen. Der Gerichtshof trat indeß dieſen Ausführungen 
nicht bei. Er erließ zwar in der Sache ſelber ein freiſprechendes lir⸗ 
theilt, hielt dagegen ſeine Kompetenz aufrecht. Ein Rechtsmittel gegen 
dieſe Entſcheidung hal der Redakteur nicht; und doch leuchtet ein, wie 
gefährlich fur die Preſſe es iſt, wenn die Regierung die Wahl haben ſoll, 
in welchem beliebigen Gerichtsſprengel ſie eine Zeitung will in Beſchlag 
nehmen und belangen laſſen, und wie hart es außerdem iſt, wenn der 
Redakteur eines Blattes, vielleicht gerade im ſchärfſten Winter, heute in 
Memel und nach vier Tagen in Trier fol erſcheinen müſſen, um ſich we⸗ 
en eines vielleicht in Köln oder in Breslau geſchriebenen oder gedruckten 
Artikels verurtheilen oder auch freiſprechen zu hoͤren!“ (Krzztg.) 


Frankfurt, den 24. Februar. In der letzten Donnerſtags⸗Sitzung 
des Bundestags, in welcher der Kurheſſiſche Geſandte abermals durch 
Herrn von Münch vertreten war, hat Herr von Prokeſch, gutem Ver⸗ 
nehmen nach, der hohen Verſammlung Mittheilung über die Anordnun— 
gen gemacht, welche der Oeſterreichiſche Kaiſerſtaat zur Durchführung des 
Bundesbeſchluſſes vom 8. d. M. bis jetzt getroffen hat. — Ferner wurde 
der Verſammlung durch Hrn. v. Glinka, den Ruſſiſchen Geſchäftsträger 
bei dem Deutſchen Bunde, das neue Manifeſt des Kaiſers Nikolaus vom 
11. d. unterbreitet. — Zu einem erfreulichen Beſchluß vereinigte ſich die 
Verſammlung in Betreff der Angelegenheit des Pulverfabrikanten Ritter 
aus Altenkirchen bei Koblenz. Dieſer hatte eine größere Pulverſendung 
nach der Bundesfeſtung Ulm zu machen und zu dieſem Zweck in Lon⸗ 
don eine Parthie Salpeter angekauft, wofür er (in Hinblick auf das 
Verbot des Verkaufs von Kriegsmatererial nach Rußland) dort eine nam⸗ 
hafte Kaution deponiren mußte. In Folge einer falſchen Denunziation, 
welche ihn bezüchtigte, das Pulver nach Rußland verkauft zu haben, 
wurde nun die Ladung mit Beſchlag belegt und die Kaution in London 
zurückbehalten, worauf er Beſchwerde bei dem Bunde führte. Nachdem 
nun durch eine eingeleitete Unterſuchung unzweifelhaft nachgewieſen wor- 
. daß De — Ritter pi ad gelegte . u 

egründet war, hohe a a en Antt e 
; 2 Veſaudten, e ee eee eine Note zu eelaffen, 
worin fie ſich auf das Kräftigfte für Zurückzahlung der beſchlagnahmten 
Kaution verwendet ꝛc. (St.-A.) 

Oeſterreich. 


Wien, den 23. Februar. Bei Hofe werden noch keine nähern Vor⸗ 
bereitungen zur Entbindung J. M. der Kaiferin getroffen, ſo daß dieſes 
freudige Greigniß wohl erſt im Anfange des nächſten Monats eintreten 

duͤrfte. — Den hieſigen Zeitungsredaktionen iſt von Polizei wegen unter⸗ 
ſagt worden, fünftighin mehr über die in der Reſidenz vorfallenden Dieb- 


ſtaͤhle und Mord thaten in ihren Blättern zu berichten. (Schl. 3.) 
Kriegsſchauplatz. 
Lord Raglan’s neueſte Depeſche iſt vom 10. Februar und lau— 


tet alſo: 

„ Lord Herzog. Ich habe meinem Berichte vom 6. d. Mis. 
nichts Weſentliches noch Wichtiges hinzuzufügen. Geſtern und vorgeſtern 
hat es geregnet und in der verfloſſenen Nacht ift eine beträchtliche Maſſe 
von Schnee gefallen, der noch den Boden bedeckt; es friert aber nicht 
und der Boden iſt abermals von Feuchtigkeit durchdrungen. Von der 
Fronte wird en, daß in der Stadt und in dem Hafen von Seba- 
ſtopol große Tätigkeit herrſcht. Man ſah beträchtliche Transporte an- 
ſcheinend kran — unſchaft die Stadt verlaſſen und zahlreiche einfpän- 
nige Karren — hr ſelbe einfahren. Der Feind ſcheint abgenutzte Schiffe 
in der Arſena 5 — abzubrechen und das Material zu Bettungen und 
Palliſaden an — aſtbatterie zu verwenden. Wir ſetzen die Armitung 
der Werke auf DEM achten ger fort. Der Geſundheltzuſtand der 


3 , ſich in N ji 
pen fährt fort, geringem Maße zu beſſern. Sie find mit 
warmen Kleidungsſtücken und Lebensmitteln reichlich verſehen. Nur 


Bot Engla N h 
ommiſſair das Heu aus = ud, auf das er gerechnet hatte, nicht er- 
hielt. Beiliegend die a — zum S. d. M. Unterz. Raglan.“ — 
Die Verluſt- Lifte vor * Sebeuar weiſt nur 4 verwundete Sol- 
aten nach. c raukrei 
Paris, den 25. Februar. Unter vorſtehendem Datum bringt die 
2 Zig.“, nachdem in Bae eines wagen Nr. die Abreiſe des 
— nach der Krimm in Frage geftellt a — abrathenden Schrei⸗ 

der Königin Viktoria! richt, die Nochti über welches fie heute 
die Ahr beſtätigendes Wort ip auf den 28 cbt, es heiße allgemein, 
breiſe deg Kaiſers ſei ſchon i feſigeſetzt. Wir erlauben 
und, an der Zuverläſſigkeit dieſes Geredes zu zwei da wir (heute 
ben wiede schon auf itegeaphiigen 1 Gewißheit über daſ⸗ 

ſelbe haben würden. Oer Artikel der „Köln. Ztg.“ lautet: 

Der Kaiſer beſteht auf ſeinem Reiſeplane, und er wird ihn aus⸗ 
führen, — wie — heute jagt, noch viel eher als man geglaubt hatte. 
Der Kaiſer jol den Abrathenden entgegnet haben: „In gewiſſen Fällen 
muß man Muth zeigen, und ich bleibe unerſchütterlich. General Goy- 
won St. Gyr wird ihn begleiten und General Niel, der mit der „Hor⸗ 

hier ankommt, ebenfalls, Das Corps legislatif wird in Folge 
längernalſe des Kaifers eine Seffion verlängern, obgleich man die Ver⸗ 

— — nur auf Rechnung der Budget⸗Berhandlung ſchieben wird. — 
machte er fu ſtern, am 24. Februar „auf den Baftilleplag und 

zweimal pie Tour um denſelben. Es war keine Seele daſelbſt. 


rage fehlt uns und das kommt haupfſächlich daher, daß der General⸗ 


— Die Union“ iſt geſtern wegen ihrer der Rede Berrher's vor⸗ 
ausgeſchickten Bemerkungen, worin ſie die Akademie für die einzige noch 
freie Tribune erklärte, mit Beſchlag belegt worden. Das Verbot, Ber⸗ 
ryer's Rede zu veröffentlichen, war vom Unterrichts⸗Miniſter ſelbſt aus- 
gegangen, welcher der Sitzung beiwohnte, die Wirkung der Rede beob⸗ 
achtete und alsbald forteilte, um ihre Verbreitung durch die Journale 
zu verhindern. Und doch war Herr Fortoul früher als Redakteur des 
„Bon Sens“ der entſchiedenſte Demagoge, und ſeine Artikel haben wie⸗ 
derholt das Fortbeſtehen dieſes Journals in Gefahr gebracht. 


Großbritannien und Irland. 


London, den 22. Februar. Im Unterhauſe wurden Petitio⸗ 
nen aus verſchiedenen Orten eingebracht, in welchen über die ſchlechte 
Kriegführung und den traurigen Zuſtand des Heeres Beſchwerde geführt 
wird. Nach Erledigung mehrerer Anfragen über innere Angelegenheiten, 
die Verproviantirung des Heeres u. A. antwortete Lord Palmerſton 
auf eine Interpellation des Hrn. Ricardo über die Verhandlungen mit 
den Vereinigten Staaten von Nordamerika in Betreff der Feſtſtellung des 
Rechtes der Neutralen, daß es nicht zweckmäßig ſei, in Kriegszeiten eine 
diplomatiſche Korreſpondenz über dergleichen Fragen dem Unterhauſe vor- 
zulegen und fie dadurch in die Oeffenklichkeit zu bringen. Uebrigens feien 
die Beziehungen zwiſchen den beiden Ländern vollkommen freundſchaftlicher 
Natur. Dagegen verſprach der Premier⸗Miniſter auf Anhalten des Hrn. 
Stafford, den Bericht der nach Skutari zur Unterſuchung der Hoſpitäler 
und nach Balaklava zur Unterſuchung der Beſchaffenheit der Hafen-Ein⸗ 
richtungen abgeſandten Commiſſalre unmittelbar nach ſeinem Eintreffen 
dem Hauſe vorzulegen. — Darauf erhob ſich Lord Palmerſton, um 
ſeine Erklarung in Betreff des Austritts eines Theiles feiner Kollegen aus 
dem Kabinette zu machen. „Ich habe“, ſagte er, „dem Hauſe mitzuthei⸗ 
len, was ziemlich allgemein ſchon bekannt iſt, daß drei Mitglieder der 
Regierung Ihrer Maleſtät ihre Aemter niedergelegt haben, nämlich der 
Kanzler der Schatzkammer (Hr. Gladſtone), der erſte Lord der Admira- 
lität (Sir James Graham) und der Staats⸗Secretair für die Kolonieen 
(Hr. Sidney Herbert). Unter dieſen Umſtänden und in Betracht, daß 
die abgehenden Mitglieder zugleich Mitglieder dieſes Hauſes ſind, wird 
man mir nicht Schuld geben, die Nachſicht deſſelben ungebührlich in An⸗ 
ſpruch zu nehmen, wenn ich die ehrenwerthen Mitglieder erſuche, heute 
Abend auf keine Staatsangelegenheiten einzugehen, ſondern nur diejeni- 
gen Gegenſtände der Tagesordnung zu erledigen, gegen welche keine Ein- 
wendungen zu erheben ſein werden, und dann ihre Sitzung bis morgen 
zu vertagen. Morgen werden meine ſehr ehrenwerthen Freunde auf ihren 
Plätzen ſein und alsdann dem Hauſe die Gründe des Entſchluſſes ange⸗ 
geben werden, den ich ſo eben dem Hauſe angekündigt habe. Hr. Dis⸗ 
raeli ſagte, der edle Lord (Palmerſton) ſelbſt ſei als der Hauptſtein 
des Anſtoßes in dem Miniſterium zu betrachten, welches vor einigen Ta⸗ 
gen ins Leben getreten und jetzt zu Ende gekommen ſei. Es würde daher 
ungeeignet ſein, wenn er jetzt Bemerkungen machen wollte. Indeß wolle 
er doch ſagen, daß die Partei, welcher er angehöre, die Zerſprengung 
des Kabinets mit tiefem Bedauern und mit Beſtürzung erfahren habe. 
Nachdem man noch übereingekommen war, morgen dem Antrag des Hrn. 
Roebuck auf Erwählung des von ihm beantragten Comité's den Vorrang 
vor allen andern auf der Tagesordnung befindlichen Gegenſtänden zu 
geben, vertagte ſich das Haus gegen 53 Uhr. 0 

London, den 23. Februar. Die Zahl der Pelitionen an's Par⸗ 
lament und der Meetings im ganzen Königreiche, die auf eine Unter⸗ 
ſuchung der Mebelftände in der bisherigen Kriegführung und auf zweck⸗ 
mäßige Aenderungen in der Armee Verwaltung dringen, mehren ſich 
von Tag zu Tag. Ihre Sprache wird deſto energiſcher, je weniger Hoff⸗ 
nung iſt, daß bei den ſich wiederholenden Kriſen im Kabinet die ge⸗ 
wünſchten Reformen angebahnt werden koͤnnen. Für Liverpool, London, 
Newcaſtle 2c. find für die nächſten Tage große Meetings angeſagt. 

Der „Globe“ beſtätigt die Nachricht von Cardwells Austritt 


aus dem Miniſterium und glaubt, daß für die anderen Peeliten noch 


keine Nachfolger gefunden find. d. 

ehe hies bat folgenden Brief an den Redakteur der 
„Times“ gerichtet: 

„Mein Herr! Ich halte die Abſicht, mich ausführlicher über den 
von Sir James Graham bei Gelegenheit des Marine «Budgets gegen 
mich gerichteten Angriff auszuſprechen. Da aber ein ehrenwerthes Par⸗ 
laments⸗Mitglied angezeigt hat, es werde das Verhalten der von mir 
befehligten Oſtſee Flotte im Unterhauſe zur Sprache bringen, jo habe 
ich mich eines Andern beſonnen, und ich hoffe, das Publikum wird ſo 
lange mit ſeinem Urtheile zurückhalten, bis die Sache im Parlamente vor⸗ 
kommt. Ich bin, mein Herr, Ihr gehorſamer Diener Charles Napier.“ 

— Die Kälte hält hier noch immer an und die Themſe iſt ſo ſtark 
mit Eis bedeckt, daß nur große Dampfer es wagen können, ſich von 
Greenwich ſtromaufwärts eine Bahn zu brechen. Unterhalb Woolwich 
und Gravesend liegen an 500 Fahrzeuge, die nicht herauf kommen kön⸗ 
nen. Im Hyde» Park verſammeln ſich jeden Abend luſtige Schlittſchuh⸗ 
läufer⸗Geſellſchaften mit Muſik und Fackeln; die Noth der armen Fluß⸗ 
arbeiter dagegen ſteigt mit jedem Tage. Vorgeſtern Abend ſammelten ſich 
ihre Gruppen zu Hunderten, durchzogen die Themje- Quartiere und die 
Stadttheile im Oſten der City mit wüſtem Geſchrei, plünderten Bäcker⸗ 
läden und mußhandelten deren Beſitzer, die ſich zur Wehr ſtellten. Im 
Laufe des geſtrigen Nachmittags und Abends ſchwoll ihre Zahl zu Tau⸗ 
ſenden an. Die Bezirkskaſſen konnten ihnen nicht raſch genug Unterſtüz⸗ 
zung gewähren; der wüſte Haufen beging traurige Erceſſe; Viele wur⸗ 
den verhaftet; die Polizei in jenen Quartieren mußte verſtärkt werden. 

— Die ganze Oſtküſte Schottlands iſt neuerdings aufgenommen 
worden und ſollen die mehr ausgeſetzten Küſtenpunkte in Vertheidi⸗ 
gungs-Zuftand gejeßt werden. Man geht mit dem Plane um, bei 
Aberdeen, Peterhead und anderen Punkten Forts zu errichten. 


Rußland und Polen. 


St. Petersburg, den 18. Februar. Das 
Petersbourg“ vom 20. Februar enthält nachſtehende, 
wähnte Circular⸗Depeſche des Grafen Neſſelrode: 

St. Petersburg, den 5. (17.) Februar 1855. 
das Urtheil thei⸗ 


„Journal de St. 
bereits telegr. er⸗ 


Der Hof von ... wird, wie wir nicht zweifeln, 
len, welches der Kaifer über die Politik Sr. Majeſtät des Königs von 
Sardinien hegt, im Augenblick, wo dieſer Souverain ohne erkennbaren 
Grund, ohne legitimen Anlaß, ſelbſt ohne den Anſchein der geringſten 
Verletzung ſeiner direkten Landesintereſſen, an England ein Armee Corps 
von 15,000 Mann zur Verfügung ſtelt, um die Krimm anzugreifen. 

Indem die Sardiniſche Regierung dieſen Entſchluß faßte, ſcheint fie 
den öffentlichen Blättern die Sorge überlaſſen zu haben, uns von einem 
Angriff in Kenntniß 155 den fie durch eine Kriegserklärung zu recht⸗ 
ertigen nicht verſucht hat. f 
E Wir e das Motiv dieſes Schweigens. 


die 
ehe 


Der Hof von Turin, fügen wir hinzu, würde Mühe gehabt haben 
ſeine Politik mit dem Ae ſeines Landes een er 
würde eine gleiche Schwierigkeit gefunden haben, fein gegenwärtiges 
de mit den alten Erinnerungen des Hauſes Savohen in Einklang 
zu ſetzen. a 

Indem er die Annalen ſeiner Geſchichte zu Rathe zog, würde er das 
Beifpiel einer Auſſſchen Armee DA 6 den überftieg, anführen 
konnen; aber das geſchah in Wahrheit, um Piemont zu vertheidigen, 
und nicht um es anzugreifen. 

In den Berathungen der Kabinen, Europas zur Zeit der Regierung 
des Kaiſers Alexander, glorreichen Andenkens, iſt es wieder Rußland, 
welches ſeinen treuen Schutz der Unabhängigkeit Sardiniens gewährt hat, 
zur Zeit der Wiederherftellung des Hauſes Savoyen auf den Thron ſei⸗ 
ner Vorfahren. 

Soll man endlich daran erinnern, daß um dieſelbe Zeit die Verei⸗ 
nigung Genua's mit dem Königreiche Sardinien erfolgte, weil das Kai- 
ſerliche Kabinet die Nothwendigkeit anerkannte, zugleich die Handels- 
wohlfahrt und die Macht des Landes zu ſichern, zu deſſen Befreiung von 
fremder Herrſchaft die Ruſſiſchen Waffen beigetragen hatten. 

Jetzt nun richtet der Hof von Turin, indem er die Lehren der ver⸗ 
gangenen Zeit der Vergeſſenheit überläßt, gegen uns, aus demſelben Ha⸗ 
fen von Genua ein feindliches Unternehmen, zu dem Rußland ſich bewußt 
iſt, keinen Anlaß gegeben zu haben. 

Die alſo von der Sardiniſchen Regierung ohne formelle Kriegserklä⸗ 
rung, wie wir es konſtatirt haben, eingenommene Stellung, würde uns 
ſelbſt über den Namen in Zweifel laſſen, welcher den Huͤlfstruppen zu ge⸗ 
ben wäre, die beſtimmt ſind, unſere Grenzen unter den Fahnen eines 
Landes anzugreifen, mit welchem wir bis jetzt ununterbrochen im Frieden 
gelebt haben. 

Wenn jedoch der Hof von Turin die Grundſätze und Gebräuche, 
welche durch das Völkerrecht wie durch die unmittelbare Regel der inter ⸗ 
nationalen Verbindungen der Staaten geheiligt ſind, aus dem Auge ver⸗ 
liert, fo halt doch der Kaiſer feinerfeits an ihrer Beachtung feſt. 

In dieſer Abſicht glaubt Se. Kaiferliche Majeſtät den Frieden als 
rechtskräftig und thatſächlich gebrochen erklären zu müſſen durch die Hand⸗ 
lung flagranter Feindſeligkeit, deren Unrecht der Sardiniſchen Regierung 
zur Laſt fällt. 

Wir werden es ihr überlaſſen, die Verantwortlichkeit vor der öffent⸗ 
lichen Meinung ihres Landes, vor dem unparteiiſchen Urtheil von ganz 
Europa zu tragen. 

Es wird außerdem den befreundeten Mächten zukommen, das Be⸗ 
nehmen des Sardiniſchen Hofes zu würdigen, da dieſer es für zeitgemäß 
und lohal erachtet hat, feine Waffen gegen uns zu richten, ſelbſt in dem 
Augenblick, wo das kaiſerlich Ruſſiſche Kabinet zu Wien auf eine Be⸗ 
rathung einging, welche beſtimmt war, die Ausſicht auf Wiederherſtel⸗ 
lung des Friedens zu eröffnen. 

Die auf Vollendung dieſes Friedenswerkes gerichteten Wünſche mußten 
als ſolche erſcheinen, die vollkommen von dem Turiner Kabinet verkannt 
worden wären. In der That, während die Regierungen des mittleren 
Europas ihre rechtmäßige Autorität weiſe benutzten, um die Eine der 
kriegführenden Mächte zu verhindern, ihre Truppen im Schooße von 
Staaten zu rekrutiren, welche darauf halten, ihre Neutralität und ihre 
vollkommene Unabhängigkeit zu bewahren, willigt die Sardiniſche Regie- 
rung, weniger geizig mit dem Blute Italiens, ein, für eine den politi⸗ 
[hen und veligiöfen Intereſſen ihrer Nation fremde Sache es zu vergießen. 
Denn aus Ueberzeugung wird man nicht behaupten wollen, daß das 
Haus Savoyen, indem es ſein Banner an der Seite des Halbmondes 
entfaltet, es für eine Ehrenſache hält, der Chriſtenheit zu dienen. Eben 
ſo wenig wird man vorgeben, daß es ihm am Herzen gelegen hätte, den 
Schwachen gegen den Starken zu vertheidigen, als es feine Waffen mit 
denen von Frankreich und England vereinigte. f 1a 

Es iſt dieſe le 15 Macht, wenn u 2 te genau find, welche 

2 en unter ihren mt, wir wollen nicht 
n ihren Sold, denn wir werden fern davon bleiben, das Na⸗ 
tionalgefühl eines Landes zu verletzen, mit welchem wir ungern uns in 
Krieg befinden. 

Ungeachtet dieſer Nothwendigkeit wird der Kaiſer die Privat⸗Inter⸗ 
eſſen der nationalen Sardinier zu ſichern wiſſen, welche mit Rußland 
alte Handels Verbindungen unterhalten. Die Schuld ihrer Regierung 
ſoll nicht auf ſie zurückfallen. Ihr Eigenthum ſoll geachtet werden. Sie 
können ſich im Ruſſiſchen Reiche in voller Sicherheit unter dem Schutze 
unſerer Geſetze frei aufhalten, ſo lange ſie ſich nach denſelben richten. 

Aber die Sardiniſche Flagge wird nicht länger die Prärogativen ge⸗ 
nießen, welche allein der Handelsmarine der neutralen Mächte zukommen. 

Ein Termin ſoll beſtimmt werden, um die Abfahrt der Sardiniſchen 
Schiffe, welche gegenwärtig in den Häfen Rußlands ſich befinden dürf⸗ 
ten, zu autoriſiren. 

Von jetzt ab ſoll das Exequatur den Sardiniſchen Konſuln in Ruß⸗ 
land entzogen werden. 

Die zu Genua und Nizza reſidirenden Ruſſiſchen Agenten erhalten 
gleichfalls den Befehl, die Ausübung ihrer Funktionen einzuftellen, in⸗ 
dem der Frieden zwiſchen den beiden Ländern durch den Sardiniſchen 
Hof gebrochen war ſeit dem Augenblick, wo dieſer dem unter dem 10. 
April 1854 zwiſchen Großbritannien und Frankreich abgeſchloſſenen Al- 
lianzvertrage beigetreten iſt. 

Der — 455 hat geruht, mich zu beauftragen, 
Mächten dieſe Entſchließungen mitzutheilen. 

Dieſem Befehle gemäß, re ich Sie auf, Herr ... „die gegen⸗ 
wärtige Depefche zur Kenntniß der Regierung zu bringen, bei welcher 
Sie akkreditirt zu fein die Ehre haben. 

ae Neſſelrode. 
Svanien. 


Empfangen ıc. 

ie drider Selüng“ vom 19. Februar widerlegt die Ge⸗ 
tuch doi Een einer bewaffneten Bande in den Ebenen der Man⸗ 
cha, die dem Angriff der an kat gunderſtand geleiftet hätte, von der 
Beſchlagnahme eines Karrens mit Lanzen auf der Straße von Toledo, 
vom Erſcheinen eines Rebellenhaufens von 15 bis 20 Mann zu Mioras 
in der 3 Barcelona u. ſ. w. — Nach der „Eſpana“ wäre wegen 
der ernften Lage die Verfügung getroffen, daß im Hotel des Miniſteriums 
des Innern Tag und Nacht eine Abtheilung Truppen ver⸗ 
weilen ſoll, um je nach den Bedürfniſſen augenblicklich verwendet 
werden zu konnen. — Die Armee⸗Reſerve wird nach dem Orgamifations - 
Projekt darüber 80,000 Mann in 80 Bataillonen bilden, wovon 30 
ſofort, die anderen nach und nach errichtet werden ſollen. 


ie 


allen befreundeten 


Muſterung Polniſcher Zeitungen. 
Der Berliner 3 des Czas fährt unterm 20. Februar 
(in Nr. 44.) fort, ſich über die gegenwärtige politiſche Situation im All⸗ 
gemeinen und über die Stellung Preußens insbeſondere in folgender 
Weiſe auszuſprechen; 


Die politiſche Situation iſt noch immer dieſelbe, wie ich ſie vor 
einigen Tagen geſchildert habe (. geſtr. Muſterung!) — geſpannt, dro⸗ 
hend, keine Nachgiebigkeit von irgend einer Seite der kriegführenden Par⸗ 
teien in Ausſicht stellend. Auf die Manifefte und Kriegs rüſtungen der 
Weſtmächte, die eine Coalition von ganz Europn anſtreben, hat der Kai⸗ 
fer von Rußland mit einem Manifefte geantwortet. durch welches die 
ganze Nation zu den Waffen gerufen wird. Wie kaun man unter ſolchen 
Umſtänden noch an den Frieden, an ein günstiges Reſultat der Wiener 
Conferenzen glauben? Und dennoch hat das Preußiſche Kabinet die Hoff⸗ 
nung auf Wiederherſtellung des Friedens bis zu dieſem Augenblicke nicht 
aufgegeben. Die diplomatiſchen Bemühungen und Miſſionen deſſelben 
haben noch immer vorzugsweiſe den Frieden zum Zweck. Der „General 
Winter“ — (erlauben Sie mir, daß ich dem Ruſſiſchen Winter dieſen 
Titel geben darf!) — iſt dieſen Bemühungen inſofern günſtig, als er 
die Friedensunterhandlungen in die Länge zu ziehen geſtattet. Der 
Hauptzweck derſelben iſt die Fixirung des dritten Garantiepunktes. Wenn 
die Weſtmächte auf die Vorſchläge, welche das Berliner Kabinet in Be⸗ 
zug auf dieſen Punkt macht, eingehen möchten, fo würde ein beſonderer 
Vertrag zwiſchen ihnen und Preußen ſehr leicht zu Stande kommen; woll⸗ 
ten fie aber gegen Preußen den Grundſatz compelle intrare (zwinge 
zum Beitritt!) in Anwendung bringen, wie mein Pariſer Kollege mit 
Beſtimmtheit hofft, ſo würden fie fich ſehr bald überzeugen, daß fie damit 
nichts ausrichten würden. Das Preußiſche Kabinet iſt viel zu konſequent 
und entſchieden, als daß es ſeinen Willen durch Gewalt beugen ließe. 
Uebrigens if auch ſchwer anzunehmen, daß die Franzöſiſchen und Engli- 
ſchen Staatsmänner im Ernſt daran denken, Gewaltmittel gegen Preußen 
in Anwendung zu bringen, um daſſelbe dadurch zum Aufgeben ſeiner 
neutralen Stellung zu beſtimmen. Die dahin zielenden Drohungen der 
Preſſe ſchmeicheln wohl der Eitelkeit der Franzoͤſiſchen Zeitungsſchreiber, 
dürften aber der Franzöſiſchen Staatsweisheit durchaus fremd fein. Die 
nächſte Zukunft wird bald zeigen, wie richtig unſere Vorausſagung iſt. 
Schon in meinem letzten Schreiben habe ich bemerkt, daß die Weſtmächte 
die bewaffnete Neutralität Preußens einem Kriege gegen daſſelbe vorzie- 
hen und daher im äuferften Falle gern bereit fein werden, einen zur 
Wahrung der ſtrengſten Neutralität hinzielenden Separat Vertrag mit 
dieſem Staate abzuſchließen. Ich kann es zwar nicht verbürgen, aber 
ich habe Grund anzunehmen, daß ein ſolcher, der Stellung Preußens 
allein entſprechender Neutralitäts⸗Vertrag, im Falle es nicht zur 
vollkommenen Verſtändigung kommen ſollte, der eventuelle Zweck der 
Miſſion des Generals v. Wedell iſt und vielleicht in dieſem Augenblicke 
ſchon den Hauptgegenſtand der Unterhandlungen bildet.“) So viel iſt 
klar, daß die Coalition bei einem ernſten Kriege gegen Rußland keinen 
definitiven Operationsplan entwerfen kann, ohne ſich zuvor hinſichtlich Preu- 
ßens die mogliche Sicherheit verſchafft zu haben. Die Schwierigkeiten, wel⸗ 
che von der einen und von der andern Seite bei den angeknüpften Unter⸗ 
handlungen zum Vorſchein kommen, müſſen in der That ſehr groß fein, 
da ungeachtet des großen und erhabenen Zweckes weder Preußen, noch 
die Weſtmächte einen Schritt zur Abſchließung eines wirklichen Allianz⸗ 
Vertrages machen wollen. In diefem Falle bleibt natürlich nichts Ande⸗ 
res übrig, als die bewaffnete Neutralität Preußens, welche die verbün- 
deten Staaten freiwillig, Rußland aber nothgedrungen anerkennen und 
achten müſſen. Ob die Ereigniſſe des Krieges Preußen, trotz aller Vor⸗ 
ſicht, mit der es verfährt, nicht zwingen werden dieſe Stellung aufzu- 
geben, und ob dieſe Stellung vortheilhafter für Preußen ſein wird, als 
jede andere hätte ſein können, das ſind Fragen, die ſich im Voraus 
ſchwer beantworten laſſen. Jeder Staat muß am beſten wiſſen, was er 
zu thun hat, und keiner wird gewiß mit Bewußtſein gegen ſein eigenes 
Intereſſe handeln. Die ſcharfſinnigſte Kritik kann hier nichts ausrichten, 
nur die Ereigniſſe allein konnen es herausſtellen, ob die Handlungsweiſe 
klug und politiſch berechnet war. Preußen hat in feiner Geſchichte des 
gegenwärtigen Jahrhunderts Beiſpiele einer irrthümlichen, aber auch 
einer klugen Politik. Der Augenblick der Entſcheidung iſt da! Wer wollte 
läugnen, daß dieſer Augenblick eine gewiſſe Unruhe und Beängſtigung 
in den Gemüͤthern erzeugt, wenn auch äußerlich nichts davon zu bemer- 
ken iſt und der fröhliche Karneval die innere ernſte Meinung verdeckt. 


Lokales und Provinzielles. 
Poſen, den 28. Februar. Bei dem heilſamen Einfluß, den die 
Privatwohlthätigkeit in bedrängten Zeiten auf das Gedeihen der bürger⸗ 
lichen Geſellſchaft ausübt, find wir ſtets gern bereit, deren erfreuliches 
Vorgehen durch die Preſſe zur Anerkennung und Nacheiferung bekannt zu 
machen; wir theilen deshalb nachſtehenden Aufruf unſern jüdiſchen Mit- 
bürgern zur Berückſichtigung mit dem Wunſche mit, daß derſelbe bald 
die gehofften Früchte tragen möge. 
An 


unſere iſraelitiſchen Brüder und Handwerksgenoſſen in Poſen. 

Seit Jahren exiſtirt in Berlin unter den jüdiſchen Handwerkern ein 
Verein, deſſen Zweck es iſt, ſich gegenſeitig durch Beiträge, wodurch ein 
Fonds geſchaffen, bei möglich eintretenden Krankheitsfällen weſentliche 
Unterſtützungen zu gewähren. Welch' ſegensreiches Inſtitut ein ſolcher 
Verein namenilſch für den unbemittelten braven Handwerker fein muß, 
wird derjenige N konnen, den vielleicht die Vorſehung ſchon man⸗ 
chesmal auf das Krankenlager geworfen und der dann in feiner Noth 
wohl feinen letzten ſauer verdienten Groſchen noch daran ſetzen mußte, um 
zu ſeiner Geſundheit wieder Bu gelangen. Wie fo mancher fleißige Hand⸗ 
werker mag dadurch ins 6 end gergthen fein, daß die Familie durch 
eine Krankheit ihres Ernährers für eine Zeit lang beraubt, nun Alles, 
was fie beſeſſen, daran geſetzt hal, das theure Familienhaupt durch 
ärztliche Hülfe und Medikamente dem Leden und der Arbeit wieder 
zu geben. Aber läßt ſich dem nicht abhelfen, nicht vorbeugen? ſo fragen 
wir Euch, werthe Handwerksgenoſſen. Gewiß ist das möglich, wenn wir 
uns den Berliner Handwerkerſtand und deſſen Inſtitutionen zum Vorbild 
nehmen und nachzuahmen uns bemühen, und gewiß iſt es hier in Poſen 
noch viel nothwendiger als dort, einen ſolchen 0 

„Handwerker- Unterſtützungs Verein in Krankheitsfägen⸗ 
ins Leben zu rufen. Wir haben hier unter unſerer jüdiſchen Bevolkerung 
gewiß doppelt fo viel Gewerbtreibende als in Berlin, und auch eine be⸗ 
deutend größere Anzahl Unbemittelter darunter als daſelbſt, folglich müßte 
unſer Verein auch noch mehr an Ausdehnung gewinnen und ſegenbrin⸗ 
gender b. weil die Zahl der Unterſtützung Bedürftiger viel größer 
ſein wird. anche arme Handwerker - Familie denkt mit Zagen daran, 
wenn einmal das Unglück eintreten könnte, daß der Ernährer der oft 
zahlreichen Familie feiner Geſundheit beraubt, auf das Siechbeit dahin⸗ 
geſtreckt und nicht einmal weiß, wo etwas hernehmen, um den Kranken 
durch ärztliche Hülfe Unterstützung zu gewähren, oder wovon ihn pflegen. 
Der Unverſchämte wird wohl weniger an ſolch traurige Zukunft denken, 
da er ja doch wohl von mitleidigen Menſchen unterftäßt würde. Wie ganz 
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anders ſieht es aber mit dem Verſchämten aus? h 
und darben und in feinem Unglück faſt vergehen, bis er das öffentliche 
Mitleid in Anſpruch zu nehmen gezwungen iſt: dann Heil einem ſolchen 
Inſtitut, wo der Bedürftige nicht zu erröͤthen braucht, aus einer Kaſſe 
Unterſtützungen anzunehmen, wo auch er ſeinen Beitrag dazu gezahlt. 
Möchte ſich doch hauptſächlich die wohlhabendere Klaſſe Handwerker die⸗ 
ſem Vereine anſchließen und nicht denken, daß ſie in Krankheitsfällen 
keiner ſolchen Unterſtützungskaſſe bedürfen; aber ich ſage, wohl demjeni⸗ 
gen, den das Schickſal nicht fo geftellt, um in ſolchen unglücklichen Fäl⸗ 
len Unterſtützungen zu gebrauchen und wir Wohlhabendern wollen die 
Anſprüche an dieſer Krankenkaſſe gern unſern bedürftigen Brüdern über- 
laſſen. 

Nach Erkundigungen, welche wir von Berlin eingezogen, haben ſich 
faſt ohne Ausnahme Berlins ſämmtliche Gewerbtreibende, Fabrikanten 
und Künſtler bei dieſem Verein betheiligt; ja ſogar ein großer Theil der 
angeſehenſten Kaufleute haben ſich als Ehrenmitglieder aufnehmen laſſen, 
und es hat ſich dadurch, weil ſich ſo viele betheiligt, die nur geben um 
zu geben, aber nicht daran denken, daß ſie es nicht gebrauchen und nie⸗ 
mals brauchen wollen, ein bedeutender Fonds gebildet, ſo daß die kran⸗ 
ken Mitglieder außer freiem Arzt und Medizin, noch durch anſehnliche 
Verpflegungsgelder pro Woche unterſtützt werden, während der Dauer 
der Krankheit und Rekonvalescenz. N 

So möge denn der Allmächtige, Vater der Armen und Nothleiden⸗ 
den, beſonders unſern wohlhabendern Brüdern ihre Herzen erleuchten und 
dahin lenken, ſich recht zahlreich dieſem Kranken⸗Verein anzuſchließen, 
damit ein Verein, deſſen Tendenz das Leben iſt und gilt, Beſtehen hat 
und ſegensreiche Früchte bringe, wo dann der Segen des Himmels und 
der Dank von troſtloſen Frauen und Kindern unſer reiche Lohn ſein wird. 

Poſen, im Februar. 

A. Sieburg, Schönfärber. L. Neumann, Tapezier. J. Elkeles, 
Böttchermeiſter. Wolf Elkeles, Barbier. L. Gensler, Schloſſermſtr. 
Herrmann Buſch, Tiſchlermeiſter. J. Schönfeld, Schneidermeiſter. 
F. Grzymiſz, Kürſchner. Iſidor Mucha, Maler. 
Simon Abraham. 

Poſen, den 28. Februar. Verzeichniß der Sachen, welche an 
dem Schwurgerichte zu Poſen zu verhandeln ſind zur Sitzung vom 
5. März und folgende Tage: 

Am 5. März Vormittags 8 Uhr: 1) Gegen den Tagearbeiter Jo⸗ 
hann Burkiciak wegen ſchweren Dlebſtahls im Rückfalle; 2) gegen 
Karl Schmidt wegen ſchweren Diebſtahls im erſten Rückfalle. 

Am 6. März Vormittags 8 Uhr: 3) Gegen Carl Swoboda we- 
gen ſchweren Diebſtahls im Rückfalle, gegen Theophil Kucharchowski, 
Michael Kaminski und vudwig Szabinski wegen einfacher Hehlerei; 
4) gegen den Tagearbeiter Thomas Weglewski wegen ſchweren Dieb⸗ 
ſtahls nach vorangegangener zweimaliger Verurtheilung wegen Diebſtahls. 

Am 7. März Vormittags 8 Uhr: 5) Gegen die verehel. Tiſchler Ju⸗ 
ſtine Wittkowska wegen Raubes; gegen den Tiſchler Wojciech Witt⸗ 
kowski wegen Theilnahme am Raube, Betruges und gewallſamen 
Diebſtahls an Eßwaaren in einem bewohnten Gebäude. 

Am 8. März Vormittags 8 Uhr: 6) Gegen den Wirthsſohn Gott⸗ 
lieb Mehlich wegen vorfäglicher ſchwerer Körperverletzung, und den 
Wirthsſohn Benjamin Mehlich wegen Theilnahme daran; 7) gegen den 
Müllersſohn Rudolph Mie chowski wegen Raubes. * 

Am 9. März Vormittags 8 Uhr: 8) Gegen Anna Roſine Mücke 
alias Komorowska wegen ſchweren Diebſtahls und Kindermordes. 

Am 10. März Vormittag 8 Uhr: 9) Gegen den Häusler Andreas 
Gawrych und gegen die verehel. Häusler Dorothea Gawrych wegen 
vorſätzlicher Brandſtiftung; 10) gegen Johann Rychlieki wegen Münz- 
verbrechens. 

Am 12. März Vormittag 8 Uhr: 11) Gegen die Schneiderfrau 
ee Schulz wegen Mordes ihres ehelichen Kindes gleich nach der 

eburt. 

Am 13. März Vormittags 8 Uhr: 12) Gegen den Mühlenbeſitzer 
Johann Litke und den Riemermeiſter Auguſt Biroth wegen Meineids. 

Am 14. März Vormittags 8 Uhr: 13) Gegen den Tagelöhner 
Thadd. Lewandowski wegen ſchweren Diebſtahls im zweiten Rück⸗ 
falle, den Tagelöhner Valent. Kasprzak wegen eines ſchweren und 
eines einfachen Diebſtahls, und den Johann Staſinski wegen 
zweier ſchwerer Diebſtähle im erſten Rückfalle; 14) gegen den Knecht 
Thomas Kucera wegen Theilnahme an einem ſchweren Diebſtahle nach 
einmaliger rechtskräftiger Verurtheilung wegen Diebſtahls. 

Am 15. März Vormittags 8 Uhr: 15) Gegen den Tagelöhner 
Barth. Zarklewiez und den Tagelöhner Michael Zarkiewiez me- 
gen ſchweren Diebſtahls. 


er würde Noth leiden 


Ueber die gegenwärtige Theuerung, ihre Urſachen und 
Vorbeugungsmittel 

hat der Geh. Regierungs-Rath und General-Landſchafts-Repräſentant 

Freiherr von Wechmar in der öfonomifchen Sektion der Schleſiſchen 

Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur am 19. Dezember in Breslau einen 

bemerkenswerthen Vortrag gehalten, aus welchem wir unſern Leſern 

auszugsweiſe die weſentlichſten Stellen glauben mittheilen zu müſſen. 

Herr v. Wechmar hält die Theuerungsperisde, in derem ſechſten 
Jahre wir uns nun ſchon nach ihm befinden (in Breslau wurde der mitt⸗ 
lere Martinimarktpreis des Roggens im Jahre 1849 mit 25 Sgr. 9 Pf., 
im Jahre 1850 mit 1 Thlr. 9 Sgr. 7 Pf., 1851 mit 1 Thlr. 24 Sgr. 
4 Pu., 1852 mit 2 Thlr., 1853 mit 2 Thlr. 15 Sgr. 8 Pf. und 1854 
mit 2 Thlr. 24 Sgr. 11 Pf. amtlich notieh). für keine vorübergehende, 
ſondern es iſt ſeines Erachtens nur zu waheſcheinlich, daß dieſelbe in hö- 
herem oder geringerem Maße fortdauern wird, ſo lange die Haupturſa⸗ 
chen derſelben fortbeſtehen. Diefe Haupturſachen findet Herr v. W. einer⸗ 
ſeits in der Krankheit der Kartoffeln, andererſeits in der Abnahme des 
Anbaues des Roggens, ehemals die Hauptfrucht Deutſchlands. 

Wollten ſich, ſagt er, die Beſitzer der größeren Güter, welche eigent- 
lich die Kornkammern des Landes fein ſollten, wenn ihnen Ernte- und 
Druſchnachweiſungen und Wirthſchafts rechnungen von einer längeren Jah: 
resreihe zur Hand ſind, die Mühe geben, die Scheffelzahl des von ihren 
Gütern verkauften, mithin für den auswärtigen Brodbedarf zu Markte 
gebrachten Roggens nach Jahreszahlen auszuziehen: jo würden fie in 
der Mehrheit den Nachweis liefern, daß dieſe verkäuflich gebliebene 
Scheffelzahl ſich von Jahr zu Jahr vermindert, hier und da vielleicht ſo⸗ 
gar auf Rull geſtellt hat. Der moderne Ackerbau, ungleich mehr als der 
frühere auf den Anbau anderer Dinge, als Hackfrüchte, Futterkräuter, 
Handelsgewächſe u. dgl. baſirt, wird und kann dem Roggen nicht mehr 
die Stelle einräumen, welche ihm die Dreifelderwirthſchaft unferer Väter 
zugeſtand, und es muß daher bei dem fortwährenden Mißlingen der Kar⸗ 
toffelernten nothwendig an ein Erſatzmittel gedacht werden. Dieſes Er⸗ 
ſatzmittel empfiehlt Herr v. W. im Mais. 

Der Mais, verſichert er, und wir können ihm darin von unſerem 
Standpunkte aus nur beipflichten, wird zuletzt die einzige Fruchtgattung 


ſein, welche über den Nothſtand — nämlich den wahrſcheinlich fort⸗ 
dauernden Mangel des Brodkornes und das Verderbniß der Kartoffel — 
himweghilft. Er braucht nur einen feſten Platz in den Fruchtfolgen unſe⸗ 


res Landbaues zu erhalten, und alle jetzigen Mißverhältniſſe hinſichtlich 


der Ernährung des Volkes kommen auch ohne Verſtärkung des Roggen⸗ 
baues wieder in ihr Geleiſe. Man konnte es faſt Trotz nennen, womit 
den bisherigen dringenden Empfehlungen der Sorten dieſer Frucht, welche 
in unſerem Klima ſicheren Ertrag liefern, der gebührende Dank verſagt 
worden iſt. Der patrioniſche Zuruf: „baut Mais“, hat bisher faktiſch 
leider nur wenig gewirkt, aber dennoch großen Nutzen geftiftet, indem 
der Begriff von der Sache dadurch in allen Winkeln des Landes ver⸗ 
breitet worden iſt. Vom Begriff zum Denken und Wollen iſt der Weg 
nur ſehr kurz, envas weiter der vom Wollen zur That; aber zu dieſer 
drängen hinſichtlich des Maisbaues die Umſtände und der eigene Vor⸗ 
theil. Im Allgemeinen ließ man zuletzt die Maispflanze nur als ein 
gutes Grünfuttermaterial gelten und ſendete das Geld für den Samen 
einer hochwachſenden, hier nicht reifenden Sorte alljährlich nach Amerifa. 
Dies iſt eine Sache für ſich; hier handelt es ſich um die reife Frucht, 
um Sorten, welche dadurch, daß ſie 3. B. an namhaften Orten in der 
Nähe von Breslau, nicht etwa in Gärten, ſondern mitten im Felde an- 
gebaut, in dieſem ungünſtigen Sommer im Mai gefäet, ſchon im Sep⸗ 
tember eine ſehr reichliche Ernte vollſtändig reifer Kolben gaben, die Ab- 
weiſung der Zuträglichkeit wegen klimatiſcher Mißverhälmiſſe vollkommen 
widerlegt haben. Will man den Maisbau im Großen empfehlen, ſo 
wird dies mit Rückſicht auf die heutige Geſtaltung der Landwirihſchaft, 
wie fie oben beſprochen worden iſt, geſchehen müſſen. Die bei ihr lei⸗ 
tend gewordenen, für richtig erkannten Prinzipien dürfen durch den 
Maisbau nicht angegriffen werden, und dies wird durch ihn nicht nur 
nicht geſchehen, ihnen vielmehr recht eigentlich gehuldigt. Man verlangt, 
daß in dem Fruchtwechſelſyſtem keine Winterungshalmftucht, ſondern ge⸗ 
düngte Hackfrüchte obenan ſtehen, um den nachfolgenden Früchten ihren 
Standort auf's Günſtigſte vorzubereiten. Dieſe Forderung erfüllt der 
Mais vollkommen; er iſt auch nur das Gewächs eines Sommers, for⸗ 
* zu ſeinem Gerathen Dung und Hackfruchtkultur, überliefert das 
Land ſeiner Nachfrucht auf's Beſte gelockert und gereinigt, und hat den 
Vorzug, daß dieſe Nachfrucht Roggen oder Weizen ſein kaun, während 
doch nach Kartoffeln und Rüben in der Regel nur Sommerung geſäet 
werden darf. Wie verhält ſich aber — als Nahrungsmittel gedacht — 
der Ertrag des Mais zu der durch die Zellenfäule ſo unſicher gewordenen 
Kartoffel? Mit 80 Scheffel der letzteren (& 100 Pfund) pro Morgen 
wird ſich der Landwirth zufrieden erklären; — ſie enthalten beſten Falls 
1600 Pfd. Stärkemehl. Vom Mais erntet man 20 —30 —40 Scheffel 
pro Morgen. Nehmen wir auch, um Illuſtonen zu entgehen, nur 18 
Scheffel, jo bleiben, der Scheffel zu 90 Pfd. Gewicht, jene 1600 Pfd. 
der Kartoffeln, aber in der Geſtalt eines beſſeren Mehlſtoffes und in 
einer feſten Form, welche äußeren Einflüſſen Jahre lang Widerſtand 
leiſtet. — Und welche Art Ackerboden verlangt Mais? Selbſt mit ſolchem, 
der eine ſehr ſchwache Gebundenheit beſitzt, nimmt er vorlieb, denn ſeine 
meiſte Nahrung zieht ‚fein reiches Blattorgan aus der Luft; er liebt die 
Sonne und Trockenheit und kann daher der waſſerhaltenden Kraft des 
Bodens beſſer als jede andere Kulturpflanze, entbehren. Als Neben“ 
nutzung liefert er ſchon während ſeiner Vegetationsperiode eine bedeutende 
e eee 9 Stengel und entkörnten Kol- 
nießbar, ſo daß i 
feine Kulturkoſten Meeriegr Ein ache de eee ee en 
der Kartoffel nicht ruͤhmen. Das Thema des Lobes des Mais als 
Kulturpflanze braucht hier nicht weiter ausgeführt zu werden; denn es 
würden nur allgemein bekannte Dinge wiederholt. Aber, als bewieſen 
angenommen, daß ein Morgen Landes, mit Mais angebaut, an Mehl 
ſtoff eben fo viel zu liefern vermag, als auf gleicher Fläche durch die 
beſte Kartoffelernte gewonnen werden kann: jo handelt es ſich hauplſäch 
lich um den Vergleich der Verwendbarkeit als Nahrungsmittel. Unſtrei⸗ 
lig hat die Kartoffel einige Vorzüge; allein dieſe werden von dem Mals 
durch jeine Haltbarkeit und die Miſchungsverhältniſſe feiner Beſtandtheile 
reichlich aufgewogen. Wir wiſſen, daß der Mals der gerühmte Nähr⸗ 
ſtoff ganzer Völker iſt, und von dieſen wird man die beſte Art des Ge⸗ 
brauchs ohne Schwierigkeit entlehnen können, ih daher nicht an die 
Neuheit der Sache ſtoßen wollen. Doch darüber ſind wir gewiſſermaßen 
ſchon hinweg, denn die Noth, die große Lehrmeiſterin, hal etwaige Vor⸗ 
urtheile bereits beſiegt. Sollten wir nicht ſchon auf gutem Wege ſein, 
mit dem Mais einen feſten Bund zu ſchließen, nachdem wir in dem Mals⸗ 
gries das jetzt verhältniß mäßig wohlfeilſte Nahrungsmittel für die Un- 
glücklichen gefunden haben, die, durch die Waſſerfluhen in dieſem Jahre 
um das Ihrige gebracht, von der offentlichen Wohlihatigkeit unterftüßt 
werden müſſen? Von keinem anderen Nährſtoffe genügt eine jo kleine 
Quantität, um zu ſättigen. Für 4 erwachſene Perſonen bedarf es hierzl 
nur des ſehr wohlſchmeckenden Breies, welcher aus einem Pfunde dieſes 
Grieſes bereitet wird, zu einer Mahlzeit, und dieſe koſtet 15 Sgr. Um 
denſelben Zweck durch Brod oder Kartoffeln zu erreichen, wurden bei 
deren jetzigen Preiſen mindeſtens 4 Sgr. gezahlt werden müſſen. Daher 
nimmt der Bezug von Mals aus Ungarn und der Verbrauch des daraus 
bereiteten, früher wenig beachteten Grieſes jetzt mächtig überhand, jo daß 


die mit feiner Bereitung beſchäftigten Mühlen die Nachfrage nicht zu be 


friedigen vermögen, a er wird hoffentlich niemals mehr in's Vergeſſen 
gerathen. Moͤge m om Unglück in's Leben gerufene Erfahrung die 
Ha kes eee der Maisbau ſich in Schleſien, in ganz 
eu] and e N 3 2 

Der Mals, ſelbſtverſtändlich nur feine für unſer Klima paſſenden 
frühreifen ze. wird ſich feiner Einbürgerung bei uns Ac 
ſetzen; es n nur darauf an, daß der Menſch ſich diejem Einwande⸗ 
rer 951 abgeneigt zeige, weil er eine eigenhünlicheit hat, die ſich ihm 
nicht abgewöhnen läßt, wegen deren ihm 2 ſchon Mancher die Freund- 
ſchaft aufkündigte. Die Gente nämlich gestaltet ſich beim Mais anders 
und ſchwieriger, als bei unſeren ſonſtigen Feldfrüchten, und. erfordert 
mancherlei Handgriffe und Opera g welche aber nur ſo lange miß⸗ 
liebig fein werden, als man ſich a Hast gewöhnt und darauf einge⸗ 
richtet hat, und bis man der Vorielle kundig geworden iſt, mi. welchen 
er die Sorgfalt und Pflege, die mar ihm angedeihen läßt, in reichem 

M f it anhei 
aße belohnt. Dies der Ze mitellen und abzuwarten, würde un⸗ 
ferem Wunſche, diefe aide helden welche den fehlenden Rog⸗ 
gen und die ſich immer ene hafter geſtaltende Kartoffel erſetzen ſoll, 
in die Regel unſeres Fe eingereiht zu ſehen, wahrſcheinlich eine 
ſehr verſpätete Grüne 5 eil werden laſſen. Planmäßig darauf hin⸗ 
zuwirken, daß dies En ug und den Eifer für dieſe gute Sache anzufa⸗ 
chen, wird daher 5 AR le ichen, und die landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
eine dürften lich 425 die beruftragenden Organe empfehlen. Der 
einzuſchlagende Beh unte etwa folgender fein: Jedes Vereinsmitglied, 
ſofern es Landes beſitz hat, müßte ſich verpflichten, jährlich mindeſtens 
eine beſtimmte, wenn auch Anfangs nicht große Morgenzahl mit Mals 

ja Cortſetzung in der Beilage) 


— 
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zu bebauen, dieſe nach allen für dieſe Frucht geltenden Regeln zu Eultivi- 
ren, zu pflegen und zu ernten, und nach der Ernte über ſeine Pflichter⸗ 
fülung und den gewonnenen Ertrag dem Vereinsvorſtande ſchriftlichen 
Bericht zu erftatten, um in einer ſpateren, jeder neueren Campagne vor- 
hergehenden Maisbauer⸗Verſammlung aus den gemachten Beobachtungen 
und Erfahrungen belehrende Rejultate zu ziehen. Demnächſt müßte zu 
gleichem Verfahren unter den ackerbautreibenden Nichtmitgliedern der 
Vereine geworben und beſonders auf den kleinen Grundbeſitzer eingewirkt 
werden, in deſſen Hand dieſer Kulturzweig vorzugsweiſe nutzenbringend 


gedeihen könnte. Endlich möchten die pflegſamſten Mais bauer des kleinen 


Befigftandes durch Prämien aufgemuntert und belohnt werden. Seitens 
des Schleſiſchen landwirthſchaftlichen Central⸗Vereins dürfte ſich dieſe Art 


und Weiſe, auf die Verbreitung der Maiskultur hinzuwirken, beifälliger 


— und wenn dies der Fall wäre — auch eingreifender Theilnahme zu 
erfreuen haben. — So könnte der Maisbau nach Verlauf einiger Jahre 
weit und breit Eingang gefunden haben und dermaßen beliebt geworden 
jein, daß er nicht mehr verloſchen, ſondern in ſteter Zunahme bleiben 
würde. (Edw. Anz.) 


(Polizei-BVericht.) Geſtohlen am 19. d. Mts. in der kleinen 


Gerberſtraße vom Schlitten ein noch neuer ganz weißer geflochtene Hand. 


korb mit zwei Flügeldecken, länglich viereckig, worin ſich befanden: 4 


Pfund Kaffee, 2 Pfund Talglichte, 3 Ellen roſarothen Barchent, ein 
Friſirkamm, ein kleiner feiner Kamm von Buchsbaum, eine Stichſäge, 
eine Latte im Harken, ein Nagelbohr mit gedrechſeltem Griff, eine Drei- 
kantige Feile, ſo wie verſchiedene Papiere in Sachen Graf Miaczyüski 
wider Jeiſeckſche Erben und Migezynski wider Krüger ıc. 

b Birubau m, den 25. Februar. 
ſerer Stadt ſind für die Armenpflege circa 800 Rthlr. ausgeworfen und 
dennoch reicht dieſe Summe lange nicht aus, um der drückendſten Noth 


| 
1 


1 


Im Haushaltungs-Etat un- 


der hieſigen Armuth zu ſteuern. Der Magiſtrat hat darum im Verlaufe 


des Winters wiederholt Holz angekauft und daſſelbe an die Bedürftigſten 
vertheilt. Ebenſo hat derſelbe an die groͤßern Grundbeſitzer der Umgegend 
ſich mit der Bitte um Unterſtützungen für die Armen gewandt, und ſchon 


hat das Dominium Strieche 4500 Stück Torf zu dieſem Zweck überſandt, 


die ebenfalls verthellt find. Wir dürfen mit Beftimmtheit hoffen, daß 
dieſer Liebesgabe viele andere folgen werden. 


Seit geſtern haben wir Thauwetter; heute zeigt das Thermometer 


1 Grad Wärme. 

In der Nacht vom Freitage zu Sonnabend erhing ſich in der Ger- 
berei des Weißgerbermeiſters W. der Tuchmachergeſelle Speichert, 54 
Zahr alt. Mangel an Subſiſtenzmittel werden als Gründe des Selbſt⸗ 
mordes angenommen. 

© Schmiegel, den 25. Februar. In vergangener Woche fand 
hier eine große und glänzende Schlittenfahrt ſtatt, an welcher ſich 
Einwohner aus Koften und Schmiegel, fo wie eine große Zahl der in 
der Nähe wohnenden Gutsbeſitzer betheiligten. Die Schmiegeler Schlit— 
ten kamen denjenigen von Koſten auf halbem Wege entgegen. Abends 


beſchloß ein großes Zauberfeſt in einem der hieſigen öſſentlichen Lokale 


die Luſtbarkeit zu allgemeiner Befriedigung. 


T Aus dem Kreiſe Schroda, den 25. Februar. In der ver— 
floſſenen Woche wurde bei den verſchiedenen Vocſtands⸗ Mitgliedern der 
. n Kreis⸗Liga (polska) eine Reviſion der Papiere abgehalten, 


welche die vorläu liche Schl 
hatte. — che Schließung des Vereins zur Folge 


it ands-Mitglieder fungirten bisher die Rittergutsbeſitzer v. Wolniewie 3 
auf Dembicz, v. Grabski auf Ruſſiborz und v. Kare ewski auf Lubrze. 


+ Aus dem Kreiſe Inowraclaw, den 25. Februar. Auf einigen 
Gütern jenſeits der uns zunächſt liegenden Grenze im Königreich Polen, 
namentlich zwiſchen Ploct und Dobrzyn hat nach den hierher gelang— 
ten Nachrichten, die Rinderpeſt in einer furchtbar verheerenden Weiſe 
gewüthet und faſt fänmtliches Rindvieh forigerafit. Kürzlich iſt fie auch 
zwiſchen Go m bin und Goſtyn in aufgetreten und mithin nur noch 10 
bis 12 Meilen von der dieſſeitigen Grenze entfernt. Mit großer Ban- 
gigteit ſieht man hier dem weſtern Verlauf der Seuche entgegen. 


— — — — — 


Vermiſchtes. 


Unter den brennenden Fragen des Tages nimmt die durch die erſt 
kürzlich überwundene ſtrenge Kälte hervorgerufene „Frage nach Eiern“ 
im Departement des Innern namentlich unter unferen Hausfrauen keinen 
geringen Rang ein; aus der Reſidenz, ſo wie aus allen Provinzial⸗ 
Hauptſtädten erſchollen beſonders zum Faſtelabend trübe Klagen, daß 
bald ein Hühnerei fo ſelten ſein wird, wie der ihm an Größe gleich 
kommende einzige Kohinoor; mit doppeltem Dank erkennen wir daher die 
Unterſtützung vom Auslande her, welche uns durch Vermittelung des 
ſchon öfter 22 uns mit Anerkennung erwähnten Hühnerologiſchen 
Vereins zu voͤrlitz zu Theil wird. Dieſer nützliche Verein, der auch 
in unſerer 1 viele Mitglieder zählt, ſorgt nicht nur mit vielem Er⸗ 
ſolg für Vers en einheimiſchen Hühner Race, fondern dadurch 
zugleich auch für großere, fetlere Eier, wie wir uns ſelbſt davon durch 
die Gefälligkeit eines hieſigen eifrigen Mitgliedes, des Schloſſermeiſters 
Herrn Schneider, überzeugt haben. Das uns vorliegende, mit dem 
fünften Bericht des Hrhnerofogifchen Vereins ausgegebene Mitglieder— 

erzeichniß weiſt bereds außer dem permanenten Vorſitzenden Heren 

ober Oeltel, deſſen Stelvertrezer dem Kaſſirer und 5 Ausſchuß⸗ 

gliedern, 122 nee 281 auswärtige Mitglieder nach. 
auge Giebel en Aufzählung der vom Verein gepflegten 

aͤndiſchen Hul 8 er x 

„Wie in unſerm vorigen Bericht ſchon erwähnt, haben die großen 
Franzöſiſchen, gut legenden a 1 ttaenden Hühner bereits eine aus⸗ 
ſchonmlere Verbreitung erlang 1 1 heils durch reine Züchtung dieſer 
Klauen Hühner zur Zierde manche ar: beigetragen, theils auch durch 
Gegen mit Landhühnern eine große Bastard Ganung hervorgerufen. 

ig dü die ochin China, die ſich durch fleißiges Legen und 

utes Bra dürften er tal h fleißiges Leg 
8 den auszeichnen, überdies ein Fälteres Klima ziemlich gut ver- 
tragen, zunachſt berufen fein, eine Rolle zu ſpielen, und hat der Verein 
nach ei Gab . ſowohl bei der Verlooſung, als auch durch 
Ankauf und Berſendung deren Verbreitung zu bewerkſtelligen. Der bis- 
her dafür bene een Preis war gewöhnlich gegen 3 er das Stück, ein 
— 2 er edeutend niedriger, als der an anderen Orten dafür ge⸗ 
55 * gereicht ſchließlich dem Direktorium zum Able ngen, mittheilen 
Sp nen, daß gegründete Ausſicht vorhanden it, die ſchonen ſchwarzen 
zu erl. en oder Elephanten-Hühner in großen echten Exemplaren wieder 
— 54 es ſind deshalb mehrſeitige Unternehmungen im Gange, und 
1 alle Hoffnung, zum Frühjahr einen Stamm aus Catalonien zu 

erhalten, Worüber weitere Nachricht auf jpäter vorbehalten bleibt.“ 


4 Schriftſtücke find, wie ich höre, der Staats- | 
Anwaltſchaft zur Erhebung der Anklage zugefertigt worden. Als Vor- 


Beſitze des Staates und von Privaten befinden. 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


Frühjahr zu 


. Auch verſpricht der Vorſtand die Realiſirung = zum 


erwartenden Beſtellungen auf Eier Seitens der Mitglieder, zu welchem 


Zweck viele Mitglieder in Görlitz und Umgegend zum Halten genügender 
Stämme veranlaßt worden ſeien. Die Sorten und Preiſe der Eier wer⸗ 
den folgendermaßen bezeichnet: 8 ; 
Eier von Cochin China⸗Hühnern 
do. von Chineſiſchen, etwas kleiner als Cochin China, 
do. von Malayen, 


ſämmtlich 
à 23 Sgr. 
das Stück, 


do. von weißen Franzoöſiſchen, 

do. von farbigen Franzoöſiſchen, \ 

do. von ſchwarzen Spaniſchen oder Elephanten⸗, (ſammtlich a1 Sgr. 
do, von Brabantern, das Stück. 


do. von Engliſchen Zwerghühnern, . 
Einige andere Gattungen Hühner ſeien noch ziemlich ſchwach ver- 


treten, ſo daß auf Abgabe von deren Eiern für jetzt nicht zu rechnen iſt. 


Zur Erheiterung der Leſer laſſen wir hier ein harmloſes, dem auf 
Lebenszeit („der Hühnerologia“) gewählten Präfidenten Oettel gewid— 


metes Tafellied folgen: 


Mel.: Als Noah aus dem Karten war 1c. 
Als Görlitz noch nicht große Stadt, 
Man oft ſich aß an Miundfleiſch falt; 
Ein Pudding auch was Selt'nes war, 
Vielleicht fehlt es an Eiern gar; 
Gab's Braten zwar bei Feſtlichleit, 
Geflügel war doch Seltenheit. 
Nach Görlitz ziehen immer mehr, 
Wo komt zuletzt, wie Braten her? 
Ein großer Mann eitt feiner Zeit 
Ja ſteis voraus, der iſt nicht weit, 
Ein ſolcher Deuker über's wie, 
Der ſliftlet „Huͤhnerologie“. 


Zwar Mancher hat zuerſt gelacht, 
Und ſich das Ding als Spaß gedacht; 
Doch Nobert Oettel ruhet nie, 
Er bringt das ſchoͤnſte Federvieh, 
Aus Frantteich, China, aus Brabant, 
Mit Hühnern, auch den Hahn galant. 


Nun führt die Luſt viel Hundert her, 
Bon Oſt, von Weſt, die Kreuz und Quer, 
Wer fremde Braten gerne ſchmeckt, 
Hat dem Verein ſich angezweckt. 
Herr Oeuel ruht noch lauge nicht, 
Bis es an Spaniern nicht gebricht, 
Drum ſei vor Allem er geehrt; 
Mit Bivat, ihm das Glas geleert! 
Er, der vom Anfang bis zu End' 
Bleibt unerſetzlich Praſident, 
Er, der beim Feſte Herr vom Haus, 
Dem Herrn, das Glas geleert beim Schmaus! 


Der Betrieb der Salinen in Preußen während des Jahres 
1853 lieferte 61,310 Laſten weißes Kochſalz und 168 Laſten gelbes und 
ſchwarzes Salz, zuſammen 61,468 Laſten oder 245,872,000 Pfund. 
Dieſes Salz⸗Quantum brachten 22 Salinen auf, von welchen ſich 9 im 


Beſiz des Staates, 10 in dem von Privaten, 2 im gemeinſchaftlichen 


An einer der Privat- 

Salinen (Salzkotten) iſt der Staat zum Bezuge einer gewiſſen nicht be⸗ 

deutenden Quantität Salz gegen Erſatz der Fabrikatlonskoſten — 
p. C. 


„Zuſchauer“ bringt folgende Abhandlung über den Titel „Excel- 
lenz“: Bekanntlich iſt noch jetzt der Titel „Excellenz“ in den mei— 
ſten Ländern Europa's als eine ganz beſondere Auszeichnung in Gebrauch. 
Im vorigen Jahrhundert iſt über denſelben eine ganze Literatur entſtan⸗ 
den. Die letzte und zugleich umfangreichſte Schrift — ſie umfaßt bei⸗ 
nahe 600 Oktapſeiten — iſt aus dem Jahre 1751 von dem bekannten 
Diplomaten und Publiziſten Friedrich Karl Freiherrn v. Moſer, einem 
Sohne des großen Johann Jakob Moſer. Sie führt den Titel: „Akten— 
mäßige Geſchichte der Excellenz-Titulatur und der hierüber entſtandenen 
Streitigkeiten“, und einige Mittheilungen daraus werden für viele un⸗ 
ſerer Leſer von Intereſſe ſein. — Nach Moſer's Angaben führten dieſen 
Titel Anfangs ausſchließlich Kaiſer und Könige; ſelbſt der Deut⸗ 
Ihe Kaiſer, welcher nach dem Europäiſchen Staatsrechte als das 
Haupt der geſammten Chriſtenheit galt, nannte ſich Excellenz. So ge- 
brauchte Kaiſer Friedrich I. in einem Schreiben an Erzherzog Eberhard 
zu Salzburg von ſich den Titel »excellentia imperialis« und noch 1562 
redete König Auguſt von Polen den Kaiſer Ferdinand J. in einem Schrei⸗ 
ben mit demſelben an. Zuerſt ſcheint ihn Kaiſer Otto 1. in Aufnahme 
gebracht zu haben, und beſonders in den Schreiben der Päpſte an die 
Kaiſer und Könige wurde dieſen die Excellenz gegeben. So redete bereits 
Papſt Gregor M. die Fränkiſche Königin Brunhild »Excelleutia vestra« 
an. Auch werden mehrere Beiſpiele angeführt, daß den Päpſten, na- 
mentlich in Schreiben von Engliſchen Königen dieſer Titel beigelegt wor⸗ 
den. Sehr bald wurde auch den Kardinälen und nach ihnen den 
Deutſchen Churfürſten die Ercellenz zugeſtanden — doch nannten die 
Kardinäle, um ihren jtets behaupteten Vorrang vor den Churfürſten da⸗ 
durch anzudeuten, dieſe Letzteren ſteis: »Vostra Excellenza Elet- 
ane Auch einzelnen Erzbifchöfen wurde der Titel zugeſtanden. 
So in Spanien dem Erzbiſchof von Toledo als »Primas regni«, wäh— 
rend die übrigen Biſchofe nur Sennoria illustrissima« genannt wur- 
den. — Ebenſo nannten ſich die Italieniſchen Fürſten und die Prinzen 
aus dem Haufe Oranien, bis König Wilhelm den Thron von Groß- 
britannien beſtieg, „Excellenz“. — Von dieſem hoͤchſten Gipfel des An- 
ſehens führten den Titel zuerſt die Kardinäle herunter. Gegen das Jahr 
1623 nahmen fie nämlich den Titel „Eminenz“ an, welcher auch bald 
allgemeine Anerkennung fand, während ſie den Souverainen nach wie 
vor nur das Prädikat „ Ercellenz“ gaben. Ihnen folgten die Italieni⸗ 
ſchen Fürſten, indem ſie ſich das Prädikat »Altezza« (Hoheit) beileg- 
ten, und auch die meiſten übrigen Fürften blieben nicht zurück, ſich nach 
anderen entſprechenden Titeln umzuſehen. — Eine wichtige Klaſſe früh⸗ 
ſter Inhaber dieſes Titels ſind noch die Botſchafter, d. h. die Ge⸗ 
jandten erſter Klaſſe, welche ſich von den Geſandten zweiter Klaſſe 
dadurch unterſcheiden, daß ſie die Perſon des Souverains repräfen- 
tiren, während die Geſandten zweiter Klaſſe denſelben nur in den Ge⸗ 
ſchäften vertreten (Geſchäftsträger), und diejenigen dritter Klaſſe 
ihr Kreditiv nur vom Miniſter des Auswärtigen haben. Moſer jagt nun: 
„Den Urſprung der Excellenz-Titulatur der Botſchafter ſezen alle Vol. 
kerrechtslehrer einmüthig in das Ende Sac. 16., da 1593 Ludwig von 
Gonzaga, Herzog von Nevers, aus dem Herzoglichen Hauſe Mantua, 
von König Heinrich IV. in Frankreich als Votſchafter an den päpftlichen 
Stuhl geſchickt wurde, und wegen des ihm noch ſtreitig gemachten ge 
ſandiſchaftlichen Charakters genöthigt war, ſich des ee 
ihm nach dem Rechte feiner Geburt zukam, zu bedienen. Seitdem iſt bis 
in die Gegenwart dieſer Titel recht eigentlich das Prädikat der Botſchaf 


Donnerſtag den 1. März. 


ter geblieben und Klüͤber macht no neuerdings in ſeinem Volkerrechte 
darauf auf und r daß — ſelbſt Bun fie Ye m Geburt 2 
rell — ein * un Prädikat ihnen nicht beigelegt zu werden pflege. — 
Geſandie zwe fh Ranges haben niemals ein Recht auf dieſen Titel ge» 
habt. In einzelnen ſeltenen Fällen, führt Moſer an, ſei derſelbe ihnen 
wohl par courtaisie webe worden, und hätten ſie auch wohl prä⸗ 
tendirt, von ii e ten Standes und ihren Dienern damit ange⸗ 
redet zu werden. — R +: dann eine ganze Reihe von Streitigkeiten 
aufgezählt; namentlich in Betreff der Botschafter der Churfürſten, denen 
von den Gejandten der Kalſer und Könige, und in Betreff der neuen 
Reichsfürſten bei dem Reichstage, denen „die Excellenz“ von den Ge⸗ 
ſandten der Churfürſten und allen Reichsfürſten verweigert zu werden 
pflegte. — Allmählich wurde das Prädikat auch auf andere Perſonen 
ausgedehnt. Namentlich pflegten die Mitglieder der hoͤchſten Senate in 
den Republiken und die Spaniſchen Granden aller Klaſſen daſſelbe zu 
führen; auch pflegte es Ludwig XIV. bei Verleihung ſeines Ordens vom 
heiligen Geiſte zu ertheilen. Ebenſo führten es einzelne Bürgermeiſter 
großer Deutſcher Reichsſtädte. — Auch die höchſten Staatsdiener wur⸗ 
den ſchon früher Excellenz genannt. Der Verfaſſer führt aus den Werken 
ſeines Vaters an, daß damals in Wien nur Kaiſerlichen Geheimen Rä⸗ 
then und Generalen dies Prädikat gegeben ſei. Von Miniſtern ſcheinen 
zunächſt die Franzöſiſchen daſſelbe beanſprucht zu haben, doch wurde es 
bis zum 18. Jahrhundert denſelben, namentlich von den Botjchaftern, 
noch bisweilen verweigert. — Ebenſo wurde es bis dahin den General- 
Lieutenants wohl ſtreitig gemacht, während es für General- Feldmar⸗ 
ſchälle, Generale der Infanterie und Kavallerie, auch für ſammtliche 
Wirkliche Geheime Räthe damals bereits allgemein anerkannt war. — 
Auch ein paar Kurioſitäten in Bezug auf dieſen Titel werden von Moſer 
noch mitgetheilt. So ſei der bekannte Gundling von König Friedrich 
Wilhelm J. von Preußen im Scherz häufig „Excellenz“ angeredet wor⸗ 
den. Der König habe ſogar einmal einen Toaſt auf ihn ausgebracht 
und ihn dabei mit dieſem Titel benannt. Deshalb habe derſelbe am 
Preußiſchen Hofe damals allgemein den Beinamen die „närriſche Excel- 
lenz“ geführt. -- Aus den Memoiren des Baron von Pöllnig wird noch 
mitgetheilt, daß die Stallmeifter des Ballo in Konſtantinopel (jo hieß 
der dortige Venetianiſche Botſchafter) ſich Excellenz zu nennen pflegten. 
Iſt die Angabe richtig, ſo ſtanden dieſelben wohl auf gleicher Linie mit 
jenem Kutſcher, welcher, wenn er von ſich redete, ſeinem Namen das 
Prädikat „Herr“ vorzuſetzen pflegte, um ſich dafür zu eniſchädigen, daß 
ſonſt Niemand ihm daſſelbe ertheilte. 


Die „Times“ erzählt zum Nutzen und Frommen der Armee-Lie⸗ 
feranten folgenden pikanten Zug aus dem Halbinſelkriege: General 
Picton ließ einmal den Lieferanten Gauntelet vor ſich kommen und ſagte 
ihm: „Hören Sie einmal, warum haben meine Soldaten heute kein 
Rindfleiſch bekommen?“ — Gauntelet: „Ja ſehen Sie, General, die 
Spanier wollen vier- bis fünfmal fo viel für ihre Ochſen, als dieſelben 
werth ſind.“ — General Picton (auf einen Baum deutend): „Sehen 
Sie dieſen Baum dort?“ — „Ja!“ — „Wenn Sie meine Soldaten bis 
8 Uhr Morgens nicht mit Fleiſch verforgen, fo laſſe ich Sie, bei Gott! 
an dieſem Baum aufknüpfen.“ Der Lieferant hatte nichts Eiligeres zu 
thun, als zum Herzog von Wellington ins Hauptpuartier zu eilen und 
ſich über die Drohungen des Generals zu beſchweren. Der Herzog hörte 
ihn ruhig an und ſagte endlich nach langer Pauſe: „Hat General Pie⸗ 
ton dies wirklich geſagt?“ — „Ja!“ — „Nun fo wird er es auch thun, 
denn ich habe Picton nie eine Lüge jagen hören.“ Der Lieferant ſah, 
daß mit ſolchen Leuten füglich nicht zu ſpaßen ſei und traf demnach ſeine 
Maßregeln. Noch in der Nacht wurden alle verkaufbaren Ochſen à tout 
prix eingebracht und geſchlachtet. Um 8 Uhr Morgens erhielten die Sol⸗ 
daten bereits ihre Fleiſchrationen. 


[Ta 


— fremde. 
Vom 28. Februar. 


MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Gutsbefiger Hlldebeand aus 
Beindorff, Hildebrand und Oberamtmann Hildebrand aus Dafow; 
Landſchaſts-Deputirter v. Kozkowski aus Bromberg; die Kaufleute 
Fablan aus Magdeburg und Steinbrügge aus Hamburg. 

BUSCH’S HOTEL DE ROME. Yandrath v. Madai aus Koſten; die 
Gutsbeſitzer Strauven aus Pawkowice und v. Kaminski aus Priv: 
ſtauki; die Kaufleute Dießler aus Kitzingen, Hartmann, Kayſer und 
Schlicht aus Wronke. 

SCHWARZER ADLER. Partifulier Szymanski aus Karge: Kom: 
merzien⸗Nalh Mittelſtadt aus Zirfes Muhlenbefiger Gladyſz aus Pru⸗ 
fin und Wirthſchafts⸗Kommiſſarius Noßanski aus Padniewo. 

HOTEL DU NORD. Probſt Osmulsfi aus Chodzieſen, Partifulier 
Lawicli aus Bzowo und Gutsbeſißer v. Zablocli aus Gzerlin: 

HOTEL DE BAVIERE. Pfarrer Wenig aus Pokaſewo und Kauf⸗ 
mann Schonert aus Brandenburg. 

BAZAR. Gutsbeſiger v. Lipski aus Ludom. > . 

HOTEL DE PARIS. Bürgermeifter Schueider aus Kijgfowo; Defos 
nom Frank aus Chlebowo; Gutspächter v. Ehrzanowskl aus Jarzab⸗ 
fowo; Kauſmaun Derpa aus Rogaſen; die Geiſtlichen Klupp aus 
Mogilne und Dorſzewski aus Gneſen. | 

HOTEL DE BERLIN, Die Kaufleute Kalainy aus Trzemeſguo und 
Glogowski aue Jarocin; Amtmann Wilkowskt aus N Wirth⸗ 
ſchafts⸗Juſpeklor Köhler aus Grzybowo; die Gutsbeſitzer Freygang 
aus Pedarzewo und Gierſch aus Ciesle⸗ oli 

WEISSER ADLER. Gutsbeſiger Waundrey, und Shui a 

HOTEL ZUR KRONE. Die Kaufleute Jeg aus Rchreler aus Zer- 
lew, Pinner aus Pinne, Kwileckt und ert aus euſtadt b u. 

EICHENER BORN. Die Kaufleute Ga Lefno und Wolji⸗ 


ſohn aus Lopienno. 0 : 
Fan 1 u N Breihert v. Maſſenbach, die Fräulein 
v. Maſſenbach sen. und Jas aus Biakokoſz, logiren Vieelauterſtr. 39. 


Auswärtige Familien- Nachrichten. 

9 2 Frl. U. v. Lutzow⸗ 8 7 2 
1 Verlobung dan in selig. Hartmannsdorf mit Heu. Ger. 
Aſſeſſor & dee Sin Sohn dem Hru. Ploſeſſer Dr. Kahnis in Leipgi 
Hrn 75 eee und Hen. Pr. Stechow in Berlin, Hen. Nittergueh, 
v. Paczinste und eic Kuurow, Hen. Dr. med Holländer 3 . 
ſchüt, Hen, Raufm. Nage ſchuudt in Breslau, eine Tochter dem Ben K. 
vandeald W. Frhru. v. . Recke in Belgard, Hrn Paſtor F. Ahle un 
Seeburg, Hen. Kaufm. Semme und Heu. Kauf G. Kubigey in Bes- 
lau, Hrn. Rechtsauwalt Bayer in Schönau, Hen. Boftferr. Ullrich in Gor⸗ 
fig und Hen Rabbiner Dr. Hirſchſeld in Groß⸗Meſerilſch. . 

Todesfälle Hr. Fr. v. Zſchock, Fr. W. Francke, Frau M. Pannemaun, 
Or. 9. Schmit, Hr. G. Gölſch, Or. Stadiger.⸗Seer⸗ S dr. 8 EN 6. 
Sommer, Frau A. Gräfin v. Aruim⸗Blumberg geb. v. Pech J au Ch. 
Schwendy, Frau L. Gerloff, He. J. A. Herrenburgen, on unge, Hr. 
Gd. Slephau, Hr. Jeh. Chr. Mante, Frau Bargen Brachſt 1 2 Frau 
L. Rüthling in Berlin, Hr. emer Diakonus Hartung rin edt bei Halle 
a. d. Saale, verw. Gräfin C. L. A v. Hohenth nn eis ain v. Gneiſenau 
in Weimar, verw. Ober⸗Landesger.⸗Mathig 5 in geb. Schaar und 
verw. Frau Geiminal-Afefior Kraute geb. Sig reslau, Hr. Haupt⸗ 
mann J. H. v. Leltow in Langböſe, DE K. Landratb a. D. Graf W. L. 
v. d. Schulenburg in Falkenberg, Or. Herzogl. Sachſiſche Wirkl. Geheime 
Rath C. Fr. P. v. Schwarzenfels in Altenburg. 


Theater zu Poſen. 

Freitag: Zum Benefiz des Kapellmeiſters W agner. 
Zum erſten Male: Liebesneckereien in Poſen, 
oder Ein Schlittſchuhläufer⸗Feſt vor 
dem Wilda: Thore. Komiſche Pantomime in 
2 Akten von Brand. Muſik von verſchiedenen Meiſtern. 


Dazu zum erſten Male: Die Baſtille, oder: 


Wer Andern eine Grube gräbt, fällt 
felbſt hinein. Luſtſpiel in 3 Akten von Berger. 


Theater im Hötel de Saxe. 

Freies Theater für Kinder, jedoch nur für die heu— 
tige und morgende Vorſtellung. Jeder Erwachſene, 
der an der Vorſtellung Theil nimmt, hat das Recht, 
ein Kind unentgeltlich einzuführen. : 

Heute Donnerſtag den 1. März wird aufgeführt: 
Die Reiſe nach Paris. 


Driginal-Luftfpiel in Akten. Hierauf neues Ballet. 


Anfang 7 Uhr. 


Das letzte Sinfonie- Concert kann erst Montag 


den 12. März c. stattfinden, R. Kambach. 
Der allgemein jo rühmlichſt bekannte Künſtler Herr 

Bellachini beabſichtigt zum Beſten der Armen in 

hieſiger Stadt am Sonntage den 4. März c. eine 


Vorſtellung im Saale des Kaufmanns Herrn Görski iar ur an 
Be t * gegen baare Zahlung öffentlich verſteigern laſſen; unter 


hierſelbſt zu geben. ce 
Indem wir die geehrten auswärtigen, ſo wie hie 
ſigen Herrſchaflen freundlichſt einladen, glauben wir, 


daß ſich zu einem ſo wohlthätigen Zwecke gewiß recht | 
viele Theilnehmer einfinden werden, und bemerken, daß 


Billets a 10 Sgr. bei den Kaufleuten Herren Görski, 
Krauſe, Boas hierſelbſt und an der Kaſſe, welche 
um 6 Uhr des Abends geöffnet wird, zu haben find. 

Die Vorſtellung beginnt präeiſe 7 Uhr und wird 


Gleichzeitig werden die Inhaber folgender, bereits 
früher ausgeloofter und gekündigter Poſener Renten⸗ 
briefe, von welchen fällig geweſen ſind: 

Zum 1. April 1852. Litt. A. zu 1000 Kthlr. 
Nr. 273. Litt. C. zu 100 Rthlr. Nr. 718. Litt. D. 
zu 25 Rthlr. Nr. 245. Litt. E. zu 10 Rihlr. Nr. 220. 
Zum 1. Oktober 1852. Litt. C. zu 100 
Rthlr. Nr. 518. 1383. 1507. 1545. Litt. D. 
zu 25 Rihlr. Nr. 629. Litt. E. zu 10 Rihlr. 
Nr. 270. und 938. 
wiederholt aufgefordert, den Nominalwerth derſelben, 
nach Abzug des Betrages der inzwiſchen etwa zur Un— 
gebühr eingelöften Coupons, auf unſerer Kaſſe zur 
Vermeidung weiteren Zinsverluſtes und künftiger Ver⸗ 
jährung unverweilt in Empfang zu nehmen. 
Poſen, den 16. November 1854. 


Auktion. 


Aus Vorſicht gegen nochmalige Waſſersgefahr und 


in Ermangelung eines anderweitigen Geſchäftslokals 
werde ich Donnerſta 


den 1. März ec. Vor⸗ 
mittags von 9 Uhr und Nachmittags von 2 Uhr ab 
durch den Königlichen Auktions ⸗Kommiſſarius Herrn 
Lipſchitz mein Mobiliar und Schankgeräthſchaften ꝛc. 


Anderem kommen zum Verkauf mehrere Flaſchen guten 

Champagners, Oelgemälde, Kaffeegeſchirr, eine acht— 

tägige Wanduhr mit Spind, ein Satz Kegel und Ku— 

geln von Lignum Sanctum, Blaſeröhre, eine Armbruſt, 

Scheiben ꝛc. und ein guter Hofhund nebſt 2 Hundehütten. 
Kaufluſtige ladet hierzu ergebenſt ein 
C. Virtel, 


Königliche Direktion der Rentenbank. 


Die bei der Stadt Terkow belegene Domi- 
nial-Brauereinebft Hopfen-, Gemüſegarten und Schank, 
ſoll von George d. J. ab auf 6 Jahre verpachtet wer⸗ 
den. Kautionsfähige Bewerber können die Bedingun⸗ 
gen an Ort und Stelle erfahren. Ebendaſelbſt ſteht 
eine Parthie reichwolligſter Negretti-Böcke zum Verkauf. 
Rappmund, Gutspächter. 


Ein Gut von 3000 Morgen Land iſt von Jo⸗ 
R hanni d. J. ab zu verpachten. Das Nähere wird 
durch Briefe sub Adr. S. S. bei Schmiegel 
S poste restante franko zu erfahren fein. 
FCC 
Mein Kinderwaaren -Geſchäft nebſt Einrichtung, 
Friedrichsſtraße Nr. 19., will ich veränderungshalber 
ſofortvelkauſen. Anna Taubert geb. Rent. 


Maladies secretes. 


Dr. Eduard Meyer, pract. Arzt, Wundarzt, 
Geburtshelfer , el -Arzt für Syphilis ete. er- 
theilt auch brieflich den zur ie Heilung 
geschlechtlicher Krankheiten erforder- 
lichen ärztlichen Rath. Berlin, Ross-Strasse 8. 
In einer Penſions-Anſtalt, in welcher Schüler für 
die mittleren Gymnaſial-Klaſſen vorbereitet werden, 
und welche in der unmittelbarſten Nähe einer Station 


der Poſener Eiſenbahn liegt, finden zu Oſtern noch 


zwei geſittete Knaben in dem Alter von 7 — 12 Jah- 


ren Aufnahme. Das Honorar beträgt Alles in Allem 
150 Rihlr. Nahere Auskunft ertheilt der Apotheker 
Grätz in Poſen. 

Eine gute Engliſche Drehrolle ſteht in der Rotunde, 


Eichwaldſtraße N. 1. im Luiſenpark. 


Bergſtraße Nr. 12., zur Benutzung. 


BR 


mehrfach offerirt, von ſchweren Gütern nur in geringer 
Auswahl am Markte; Umſatz nicht unbelebt und Ei⸗ 
niges zur Verſendung nach Böhmen genommen. — Für 
fd. 6211 N.. 85 Bd. 627 Rt. 86 Pfd. 
‚ 86-87 Pfd. 631 Rt. und für eine Partie ohne 
Gewichtsangabe 604 Nt.. Alles p. 2050 Pfd. bezahlt. 
timmung für Termine ſehr ſeſt, Preiſe anziehend, 
Geſchaftsverkehr aber wegen fehlender Abgeber be⸗ 
Gränft, Rüböl: durch Deckungen p. Februau im 
bein — 5 angefpannt; auf jpätere Termine jedoch 
geſcha N Spiri 5 oͤffnend, wi 

7 5 te pirilus: matt eröffuend, wieder 

Weizen Loco na nalität gelb unt 80 — 
Ni., hochb. und a 3 un. — 

Roggen loc b. 2050 Pfd. nach Qual. 61-63} Ni., 
p. Februar 61: 8 7 Mt. bez, 613 Rt Br. und Gd., 
p- Februar⸗Marz 602. Ni bez 60 f Rt. Br. 604 Ni. 
Geld, p. März April 59] „it. Brief, 59 Rt. Gem, 
b. Frübjahr 58 — 50 N, bez, und Br. 58: Nl. Gd. 
p Mai Juni 587 Mt. Br., 584 . bez. und Gd. 

Gerſie, große loco 44—49 Ni kleine 38—42 Mt. 

Hafer loce nach Qualität 29-32 Ni., p Frühjahr 
50 Bid. 32 Ni. bez. u. Br., 311 Ni Gd. 48 Pfr. 
31 Ni. Br., 301 Nr. Gd. 

Nübel loco 154 — 15 Ri. bez. und Gd., 155, Rt. 
Br, p Februar 15 15? Rt. bez. und d., 154 Mt. 
Br., p. Februar⸗März 1575 Ri. Br., 14 ll, G., 
b. Marz April 141 Nit. Br., 144 Rt. Gd., p. April⸗ 
Mai 147, Mt. Br., 141 Mt. bez. u. Gd 

Leinoͤl loco 153 Rt. Br., 141 Rt. Geld, p. April⸗ 
Mai 144 Mt. Br., 137 Rt. Geld. 

Hanföl loco 14 Rt. Br., 133 Ni. Geld, p. April⸗ 
Mai 134 Ni. Br., 13 Mt. Gd. 

Spirilus loco, ehne Faß 293 Ni, mit Faß 293 Ni. 
bez. „ p. Februar, Februar: März und März: April 30 
Ni. Br., 294 pt. e, p. April⸗Mal 301 — Mt. bez. 
u. Br., 304 Rt. Gd., p. Mai⸗Juni 31 Mt. bezahlt, 
Br. u Gd. (Landw. Handelsbl.) 


Pofener Markt = Bericht vom 28. Februar. 


eine höhere Wohlthätigkeitsgabe gern in Empfang ges | 0 * g 
8 markt 85. Gewerbe⸗Halle. Marks eee i 
Kurnik, am 26. Februar ER 14 „ g N 5 5 Mittel⸗ Weizen 31216 
— ae aiſtrat Da der Tapezier Albert Voß jeit dem 7. d. M. feines Amtes als Geſchäftsführer in der Gewerbes Ordinairer Weizen 2112| 6 
Die Verlobung unſerer Tochter Thereſe mit dem Halle entſetzt ift, fo erſuchen wir diejenigen Herrſchaften, welche die Gewerbehalle mit ihren Einkäufen beehrten | 3 re Sorte ee 211 — 
Kaufmann Herrn Joſeph Hamburger aus Bres- und noch Zahlungen an dieſelbe zu leiſten haben, dieſe Beträge an den von uns gewählten Kaſſenführer N ei n 27 6 
lau, beehren wir uns Verwandten und Freunden ftatt Herrn Tiſchlermeiſter Neugebauer, große Gerberſtraße Nr. 52., zu berichtigen, und müßten wir ſolche Kleine Gerſte ee pi22 [6 
bejonderer Meldung ergebenft anzuzeigen. Zahlungen, welche von heute ab noch an den vorerwähnten Voß abgeführt würden, als nicht gefchehen | Hafer 156 
Oels, den 25. Februar 1855. | betrachten. Der zeitige Vorſtand der Gewerbe: Halle. * R 1 1 — 
— © —— = J. Lipmann und Frau. a Blee: Säemaſchinen, RR; Mogaen anfangs fe, ſchließt matter, loco 83 86 Buchweizen e 2126 
Die heute Mittag 12 Uhr erfolgte glückliche Ent- Hensmanſche Handdreſchmaſchinen, bid. 59 Mt. bez., 81.06 wid 60 Mt. be. 85 - 86 Kartoffeln een. 75 
bindung meiner lieben Frau, Marie geb. Bienek, Stahlſchrotmühlen nach Whitmee Bio. 604 At. bez, 82 fd. p ebe, u. Febr. Marz Butter, ein Faß zu 8 Pfb. . . 2 20 — 
von einer geſunden Tochter, zeige ich meinen Freunden d Eh fiehlt „7 m. Br, (. Frübiahr 57, 57 Mt. bez., 571 Rt. Seu, der Etr. zu 110 Pfd. — 27 — 
* a x un apman empfieh Brief, p. Mai Juni 57 Ni. bez. u. Br. Stroh, d. Schock zu 1200 Pfd. 615 — 
ſtatt beſonderer Meldung ergebenſt an. M. J. Ephraim. p. Juni⸗Juli geſtern do. Nüböl, der Ctr. zu 110 Pfd.. 15 5 — 
Poſen, den 28. Februar 1855. 2 ; Gerſte, loco 75-76 Pfd. 443 Mt. bez., p. Frühjahr Spiritus: die Tonne 
ur Weidner. Pariſer Stickbaumwolle gan 75 u 1 a 2 Bei . > bis an Be bon 120 Ort 24 as 
nterzeiehnete empfehlen br 76 Pfd. do. 42 Rt Br, 76— d. 423 Ri. Br. 3 * 80 2 Tr. An 
l nterzeichn« te empfehlen ihı iſt in allen Nummern wieder vorräthi Argen. lese fleine ad 2 3 38 88, bez. * Liz 2124 2 1 7 
9 wohlassortirtes © F Sch Ib 1 g. een menen n En Fi A t- Kommifjion. 
. eigen Roggen erſte afer 8 * = 
Musikalien - Leih- eo Senupp se „ 51202. 10212. 28 a 30. 5 2 56 e irre n 10 
Institut, Friſche große Stettiner Hechte von delikatem Ge— Mübol feſter, loco dünnes 14 Mt. Br., 147 Rt f — - Eebruar 1855. 


Thermometerſtand | Barometer: 


ee ee ee Benin, mad, und große fett i fü . bez, p Februar 1443 Rt. Bi. p. Febr.⸗Maͤrz do., p. : , 
so wie zu Einkäufe n ihr id) gu —— oß je 2 r eee April⸗Mai 144 l. Br., 14% Ni. Gd., p. Seyt.⸗Oft. Tag. tiefiter | Pöchſter ftand. | Wind. 

Musikalien-Lager Ech Tic le d. 7 ehr. 4 ff. ond er 131, 7 Mt. bez., unter beſonderen Bedingungen 13319 Febr. — 19,0% | — 8,4 28 3. 1,2EINM - 
* ö . f Friſche Tiſchbutter u 8 gr. f. und gute Mt. bez. 20. „ 20,4% — 8,5% 2 10,7 2 
zur geneſgten Benutzung, Prospecte gratis. Kochbutter * Pfd. 7 Sgr. ift zu haben bei Spiritus unverändert, au Landmarkt 1213, 2% ohne 21. — 13.0 — 7 5 555 b 055 8 
L 1 1 t LG 1 i 8 3 „ D O 
6 Bock Töne 1 Fu 90 N 4 Wolf Friedeberg, Judenſtraße Nr. 8. Fab e ehne Faß da 8 en mit SB 15 19 22. 10,0% — 5,0 [27 10,2 NW. 
BOC Löuigl. Hol- Musikhändler. 1165 S = e 4 de, b. Februar 123 9 Br., p. Februar März do., p. | 23, — 11.0“ — 3,0% 27, 10, SW. 
Pas am 8 # Berlin, Jägerstr. 42 W AND Schuhmacherſtraßen Eke Rr, 9. im | Weibjahe 125 f bez., 127 9 regulirt, 121 7 Geld, . 24. 9,0. _ 27. 27. 2 SW. 
2 — » 52 ler Keller iſt jederzeit friſche Butter, das Pfd. zu 7 Sgr., b. Mai⸗Juui 12 3 Gd, 111 g ber, p. Juni⸗Iuli 113 25. 2 AT" + 1.0° 27 53: Sm 


So eben erſchien: 


Poſener Wohnungs: Anzeiger 
auf das Jahr 1855. 


Brochürt 221 Sgr. 
Poſen, den 26. Februar 1855. 


W. Decker & Comp. 


Aufkündigung 


zu bekommen. 


Ein mit den erforderlichen Schulkenntniſſen verjehe- | 


ner und der Polniſchen Sprache kundiger junger Mann 
kann in meiner Apotheke als Eleve unter billigen Be⸗ 
dingungen eintreten. 
Skutſch, Apotheker in Krotoſchin. 
Herr Apotheker und Kaufmann Fiedler zu Po⸗ 


ſen wird ebenfalls über die näheren Bedingungen 


Auskunft ertheilen. a 
Kleine Gerberſtraße Nr. 7. iſt in der 


4 Br, 111 9 Gd. (Oſtſ⸗31g) 


Berlin, den 27. Februar. Mind: Südweſt. Wil⸗ 
terung: auf leichten Nachtfroſt milde klare Luft. Mei: 
zen: geſchaftslos. 


Noggen: loco in leichterer Waare 


COURS-BERI 


Waſſerſtand der Warthe: 
Posen . . am 27, Februar Bm. 10 Uhr 8 Fuß 10 Zoll, 
28 Februar „ 8 


CHT.- 


Berlin, den 27. Februar 1855. 


Preussische Fonds. 


Eisenbahn - Aktien. 
en ͤm-Vw— 


ee eee — EI ET 
gt ä A 8 8 21 | Briet. Geld. Zt. Brier. Geld. 
Mit Hinweiſung auf die Vorſchriften des Rentenbank— 3 Etage eine Wohnung, ep aug 4 Stuben, | Ten 1 icke — — 
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